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— Telephon-Anfchluh Nr. 3. —

Dev Sieg Cerspis.
Die italienische Kammer hat ihre Pfingstferken der 

parlamentarischen Arbeit gewidmet und am ersten 
Feiertag eine Sitzung abgehalten, in der die Anfor­
derungen der Regierung für das Heer genehmigt 
wurden, so daß der Bestand des Kabinets zunächst 
sicher gestellt ist. In Italien sind die militärischen 
Anforderungen mit der finanziellen Leistungssähigkeit 
des Staates in einen noch härteren Gegensatz gerathen 
als bei uns, und man hat daher auf den Ausgang 
des parlamentarischen Kampfes mit Spannung qe- 
wartet Das System des bewaffneten Friedens ist 
noch niemals in so grellen Farben geschildert worden, 
als in dieser Pfingstytzung. Crispi wies jeden Ge- 
danken an die Möglichkeit eines Krieges mit der 
größten Entschiedenheit zurück. Der edle Monarch 
von Rußland will mit Entschiedenheit den Frieden; 
die französische Republik braucht den Frieden mit dem 
Ausland, um sich der inneren Feinde zu erwehren; 
von den anderen Mächten braucht man kaum zu 
sprechen, denn ihre Friedensliebe ist über jeden Zweifel 
erhaben. Und dennoch! Obwohl der Frieden gesichert 
ist, ist nichts so nothwendig, als sich so zu rüsten, als 
ob der Krieg morgen vor der Thür stände.

Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß 
Crispi seine ehrliche Ueberzeugung ausgesprochen hat. 
Es kann ihm nicht leicht geworden sein, diese Rede 
zu halten, und darum ist es undenkbar, daß er sie 
gegen seine Ueberzeugung gehalten hat. Man mag 
ein Fragezeichen zu dem Abschnitt machen, in welchem 
er sagte, daß er nur ungern die Geschäfte des Landes 
übernommen habe. In dieser Beziehung täuschen sich 
thatkräftige Staatsmänner über sich selbst, und Crispi 
hat, als er vor einigen Jahren in Berlin war, den 
Eindruck gemacht, als fei für ihn das Befehlen eine 
sehr süße Gewohnheit. Aber es kommt auf diese 
Frage nicht an. Ist er in der That ungern Mlwsler 
geworden, so hat er keine Veranlassung gehabt, eine 
Maßregel zu befürworten, die seiner Ueberzeugung 
widerstrebt. Und ist er gern Minister geworden 
und will er es gern bleiben, so wird er nicht gegen 
seine Ueberzeugung eine Maßregel befürworten, für 
die. Niemand anders als mit schwerem Herzen stimmt, 
und deren Folgen mit Nothwendigkeit dahin führen 
müssen, seine Popularität zu verringern.

Er war von der Nothwendigkeit seiner Vorschläge 
überzeugt, und es ist ihm gelungen, seine Ueberzeugung 
auf die Mehrheit der Kammer izrr übertragen. Viel­
leicht wäre es keinem andern Minister gelungen, die 
Mehrheit mit sich fortzureißen. Sein Ansehen ist da­
durch, daß er für einige Zeit in das Privatleben 
zurückgetreten ist und den Beweis geführt hat, daß er 
leben kann, ohne Minister zu sein, mächtig gewachsen. 
Die Gelassenheit, mit der er ein Schicksal auf sich 
nahm, das in einem konstitutionellen Staate einem 
Staatsmann nicht erspart werden kann, die Zurück­
haltung, mit der er es vermieden hat, die Schwierig- 
kecten, mit denen feine Nachfolger kampften, zu ver- 
mehren,^ haben einen bedeutenden Eindruck gemacht, 
und nachdem die Versuche der Rudini und Giolitti ge-

scheitert waren, galt es als eine selbstverständliche 
Sache, daß er zurückkehren müsse, und als selbst­
verständliche Folge davon wurde hingenommen, daß 
feine Absichten zur Durchführung gebracht werden 
müssen. Crispi ist mit einer Act von militärischen 
Vorurtheilen behaftet; er ist nicht Landwehroffizier 
gewesen und kann nicht in Generalsuniform vor 
die Kammer treten. Er hat für das finanzielle Be­
dürfniß des Landes stets ein lebhaftes Verständniß 
gehabt, und ihm hat man es geglaubt, daß die For­
derungen, die er stellt, unerläßlich sind. Die Gruppen 
rechts und links, die ihm entschieden feindlich gegen- 
überstehen, machten ihm Opposition, während die ge- 
sammte Mitte für ihn eintcat und das Ssimmverhält- 
uiß zu seinem Gunsten sich etwa wie drei zu zwei 
stellt. Besonders bezeichnend ist, daß die beiden 
Männer, die. man zunächst als feine Nebenbuhler be­
trachten könnte, Nieotera und Zanardelli, sich von 
der Abstimmung fern hielten, sie wollen offenbar nicht 
die Verantwortlichkeit übernehmen, einen Sieg über 
ihn zu erfechten.

Von Neuem wird nun freilich die Frage nahe ge­
legt, wie lange dieser Zustand anhalten kann. Rede 
und Gegenrede hat so deutlich wie möglich gezeigt, 
daß ein Zustand, wie er in Europa besteht, an dem 
Marke der Völker zehrt. Daß ein Abkommen zwischen 
den Staaten, daß Maß ihrer Rüstungen zu beschränken, 
unmöglich sein sollte, ist nicht zu erweisen; nur ist 
der Versuch dazu noch niemals ernstlich unternommen 
worden.

Der Schutz der Schwachen 
und das Strafrecht.

Der Schutz der Schwachen im Kampfe um's Da­
sein ist heutzutage eine Forderung, welcher von keiner 
Seite grundsätzlich widersprochen wird, — eine For--. 
tKiung, von der man geradezu veyauplen kann, vag 
sie den Schwerpunkt der Neugestaltung bildet, welcher 
die moderne Gesellschaft zustrebt. Wenn nun irgendwo 
jene Forderung eine wohlbegründete ist, so ist dies 
auf dem Gebiete des Strafrechts der Fall. In dieser 
Erkenntniß hat Dr. Eduard Loewenthal soeben eine 
Broschüre veröffentlicht unter dem Titel „Die wahren 
Motive des Strafrechts", deren Inhalt ernster Be­
achtung werth erscheint. Der Verfasser sagt in der­
selben u. A.:

„Die wahren Motive des Strafrechts sind einzig 
und allein 1) das Bedürfniß persönlicher Sicherung 
der Gesellschasts- resp. Staatsangehörigen und 2) das 
Bedürfniß possessorischer oder vermögenscechtlicher 
Sicherung derselben. Ausschließlich dem erstgenannten 
Bedürfnisse entspricht in naturgemäß ausgleichender 
Weise die Freiheitsstrafe, welche also einzig und allein 
rechtmäßig Platz greifen kaun, wenn eine persönliche 
Vergewaltigung vorliegt.

Dem zweitgenannten Bedürfnisse, der possessorischen 
Sicherung, entspricht rechtmäßiger Weife einzig^und 
allein und in ausreichendem Maße die Geldstrafe 
oder der Schadenersatz. Gegensatz der possessorischen 
oder vermögensrechilichen Sicherung ist dec possessoryche

oder vermögensrechtlichr Nothstand, der Mangels 
obiger Motivirung vorn positiven Rechte und der 
Doclriu noch nicht in Betracht gezogen und doch für 
das ganze Nechtswesen so bedeutungsvoll ist, insbe­
sondere im Hinblick auf das moderne Streben, die 
Armen und Schwachen zu schützen. Die Idee des 
possessorischen Nothstands muß vor Allem die Lehre 
vom dolus durchgängig neu gestalten. Denn offenbar 
entspricht auch dem possessorischen Nothstand eine 
possessorische Nothwehr, sofern es sich beim Nothstände 
dieser Art ebensogut, wie beim Nothstände gegenüber 
persönlichen Angriffen, um die Existenz des im Noth­
stand Befindlichen handelt, da die Existenz auch ver- 
mögensrechilich in Frage gestellt werden kaun. „Noth 
kennt kein Gebot", besagt sogar ein bekantes Sprich­
wort. — Es muß hiernach auch beim dolus ganz 
nach Maßgabe der vermögensrechilichen so gut, 
wie der moralischen und psychischen Zu­
rechnung, soweit sie der possessorische Nothstand im 
einzelnen Falle zuläßt oder ausschließt, geurtheilt 
werden. Immerhin bleibt aber auch bei der possesso­
rischen Nothwehr der Grundsatz „defensio debet esse 
proportional«“ maßgebend. Was über die Nothwehr 
hinausgeht, muß auch hier als strafbarer „Exceß" 
gelten."

Bezüglich der possessorischen Sicherung heißt es 
an anderer Stelle: „Wo zu diesem Zwecke eine Geld­
strafe nicht geleistet werden kann, ist deshalb die 
Freiheitsstrafe doch nicht gerechtfertigt. Vielmehr hat 
dann die gerichtliche Protokollirung des Vergehens 
nebst einem Verweise Platz zu greifen. Dies mag 
auch geschehen, wo es sich um Fälle possessorischer 
Nothwehr handelt. Dadurch kommt der Begriff des 
Eigenthums und dessen Beschützung durch den Staat 
genugsam zur Geltung". In einer Anmerkung der 
erwähnten Schrift ist auch von dem sog. Manifestations­
eid die Rede. Derselbe wird als „eine in der Rüst- 

bezeichnet, die nach der gesetzlichen Anerkennung der 
vosstssorischen Nothwehr von selbst wegfallen werde.

Die hier gemachten Resocmvorschläge sind so ein­
schneidender und zugleich so einleuchtender Art, daß 
wir es für unsere Pflicht halten, das Interesse weiterer 
Kreise darauf zu lenken. In der juristischen Welt 
beschäftigt man sich bereits lebhaft mit der vorer­
wähnten Schrift.

Politische Tagesschau.
Elbing, 16. Mai.

Kleine politische Notizen. Der Ausstand der 
Bauarbeiter in Wien, welcher schon in der letzten 
Woche beträchtlich abgenommen hat, dürfte von heute 
ob eine beträchtliche Verminderung erfahren. Gestern 
wurden mehrere, jedoch schwach besuchte Versamm­
lungen abgehalten, in denen zum Ausharren im Streik 
aufgefordert wurde. Die Versammlungen verliefen 
vollkommen ruhig, nur eine wurde wegen aufreizender 
Reden gegen die Regierung und das Parlament auf­
gelöst. —In Pest ist der Präsident des Oberhauses 
Kronhüter Frhr. Vay von Vaja gestorben. — Der

„Jndependance Belge" zufolge bestätigt sich die Nach­
richt von der in Amsterdam vorgenommenen Verhaf­
tung eines russischen Anarchisten, der während der 
Nacht des Attentats in der Kirche Saint Jacques 
zu Lüttich von dort entflohen sei, nicht. — In der 
vergangenen Nacht wurde in Lüttich ein anarchistisches 
Manifest veriheilt. — Nach einer Sonderausgabe der 
„Jndependance Belge" sind Meldungen vom Kongo 
eingegangen, welche besagen, daß die ehemalige 
Expedition van Kerkhove, welche jetzt von Baert be­
fehligt wird, den Weg am Nil nach der früheren 
Provinz Emin Paschas genommen hatte. Dieselbe 
wurde von Derwischen angefallen und gezwungen, sich 
zurückzuziehen; sie erwartet in Nyangara Ver- 
stäckungen. — Der Senat in Madrid hat den ganzen 
Jndemnitäts-Gesetzentwurf bezüglich der Handelspolitik 
angenommen. — Der Präsident Peixoio von Brasilien 
hat dem portugiesischen Gesandten die Pässe zugestellt 
und die Abreise des brasilianischen Gesandten in 
Lissabon angeordnet.

Die einstweilen noch fraglichen Lor­
beeren Dowe s scheinen bereits zür Nacheiferung 
angespornt zu haben. Aus München wird auf 
dein Drahtwege gemeldet: Nach dem „Kempt. 
Anzeigebl." hätte der dortige Schneider Epple 
einen neuen schußsicheren Panzer erfunden. Aus 
beut, Jnsanterieschießplatz bei Kempten haben bereits 
Schießproben stattgefundeu; zwölf auf den Panzer 
abgegebene Schüsse hatten die Wirkung, daß die 
Geschosse angeblich an dem Stoff des Panzers 
zersträubten, ohne daß die Rückseite beschädigt war.

Das Lütticher Anarchistennest scheint die 
belgische Polizei nunmehr glücklich ausgenommen 
zu haben. Bei den schon kurz gemeldeten Anar- 
chistenverhaftilngen in der Nacht vom Freitag zum 

stoffe gefunden wurden. Das Avroyviertck, das 
den Hauptsitz der Anarchistenpartei bildet, wurde 
von 100 Polizisten gründlich durchsucht. Bei mehr 
als 400 Personen wurden Hausdurchsuchungen 
vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet 
sich die Frau des Gastwirths Schlebach, eine 
geborene Hannoveranerin, die jedoch die belgische 
Staatsbürgerschaft erlangte. Zu ihrer Verhaftung 
führte ihr beschlagnahmter Briefwechsel mit franzö­
sischen und russischen Anarchisten. — Die Verhaf­
tung von Anarchisten dauerte den. ganzen Sonn­
abend fort. Unter den Verhafteten sind vier 
Deutsche, darunter zwei Frauen, die Untersuchung 
machte einen bedeutenden Fortschritt durch die 
Entdeckung des gesammten Schriftwechsels zwischen 
den Lütticher und den auswärtigen Anarchisten, 
aus dem hervorgeht, daß die letzte Bombe im 
Auslande verfertigt wurde. In der Nacht vom 
Sonntag zum Montag wurde in Lüttich ein anar­
chistisches Manifest veriheilt.

@ (SfÄ ®
H Wer Rügen und Strafen mit einem Gefühle D 

austheilt, als bekomme er sie selber, der kann & 
seiner Gerechtigkeit versichert sein und einer W 

ß schönen Erhebung. Jean Paul. |
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Ei« Punkt.
Von Heinrich Landsberge r.

Nachdruck verboten
Alls das Pst-ster von Paris glühte die Julifonne 
Jahres 1794. Die Karren, angefüllt mit den 

^erurth^lten, die rollenden Särge genannt, polterten 
nicht mehr nach dem Revolutionsplatz, wo der Tuilerien- 
garten und die Elysäischen Felder im schlaffen Sommer- 
grun ruhten, tenn b(e ^„^ohner der Gegend waren 
der S-ch ^chtereien müde geworden und klagten darüber, 
sondern sie fuhren hinaus über den Pont Rens durch 
die Straße St £)oiiOle nach dem Osten, der Vorstadt 
Salut Antou.e, an hie Barriere &u £rditei Dort 
rogte, letzt die Guillotine und achtzig Köpfe fielen 
täglich in den Korb. Über auch der Pöbel in Salut 
Antoine, bisher d.e brüllende Gefolgschaft der blut­
triefenden Männer des Sicherheitsausschusses, wurde 
des Anblicks müde. Die Opfer auf den Karren waren 
weder mehr vornehm noch re.ch und der Pöbel murrte.

„Die Hauptstadt verweichlicht, sagte Vadier, ein 
Mitglied des Ausschusses, „üir müssen eine Mauer 
von Köpfen zwischen uns und das <,plk stellen."

„So laßt uns die Zahl der Kopse verdoppeln," 

erwiderte Varennes. m =
Im Convent stand auf der Rednerbuhne Robes­

pierre. Die Parteien, selbst der Berg zitterten feige 
vor dem düsteren Blick des Dictators. Niemand ahnte, 
daß der Despot vor seinem Falle stand.

Die Gefängnisse Frankreichs waren übersüllt. Drek- 
malhunderttausend Verhaftete und Verurtheilte schmach­
teten hinter verschlossenen Mauern. Zehntausend da­
von in den Kerkern von Paris. Auch die Conctergerie 
war dicht besetzt. Eine erstickende verpestete Luft 
füllte die Zellen mit den feuchten Wänden, die seit 
Jahrhunderten faulten. Faul war auch das Stroh, 
auf dem die Gefangenen ruhten, und tie Nahrung,

die ihnen gereicht wurde. Am Tage scholl durch die 
engen vergitterten Fenster der Trommelwirbel_ der 
Nationalwache, am Abend die Stimme der öffentlichen 
Ausrufer, die brüllend die Namen der Hingerichteten 
aus den Straßen verkündigten und Nachts kläfft.« 
auf den Corridoren die riesigen Wächterhunde, die 
Riegel klirrten und die Thore krachten.

In einer Zelle waren, mit einigen anderen Ge­
fangenen zusammen, zwei Männer eingesperrt, ein 
alter Royalist, Maxence Graf von B lleroi, und der 
Fechtmeister Jean Lucien Roger, früher ein Anhänger 
Dantons. Beide Männer waren der Feindschaft und 
Verschwörung gegen die Republik beschuldigt. Ver­
gebens wies Graf Villeroi auf sein Alter, denn er 
war über die Siebzig, vergebens wies er auch aul 
seine Krankheit, denn er hatte die Gicht;' beidcs ver­
bot ihm eine thätige Betheiligung an einer Verschwörung 
von selbst. Das Revolulioastribunal verurtheilte ihn 
dennoch. Jean Lucien Roger dagegen war überführt, 
Briefe von Pitt aus England erhalten und beantwortet 
zu haben, leugnete er nicht. „Klopffechter," sagte 
Dumas, der Präsident des Tribunals, hohnlachend 
nach der Verkündigung des Urtheils, „wie wirst Du 
diese Quinte parken?"

Graf Villeroi trug sein Geschick mit Ergebung. 
Seine Familie, seine Würden, sein Vermögen waren 
in den allgemeinen Abgrund gesunken, der Tod brächte 
ihm Erlösung. Anders sein Genosse. Er war, erst 
dreißig Jahre alt und er besaß eine Braut, die er 
sehr liebte. Sie war die Tochter eines ehemaligen 
königl. Beamten. Der Vater hatte vor einigen Tagen 
in dieser Zeit der vermehrten Hinrichtungen das 
L>chaffot bestiegen; nun war ihr auch der Bräutigam 
entrissen. Nicht nur das eigene Loos, auch das des 
gesiebten Mädchen nagte an Roger. Seit Monaten 
beherbergte derselbe Raum schon "die beiden Gefange- 
nen, das gemeinsame Unglück hob die Unterschiede des 
Standes und der politischen Gesinnung auf und beide 
JJcanner waren Freunde geworden. Der erwartete 
Tag war gekommen. Noch heute, noch an diesem 
Nachmittage wird der Kommissar ihre Narmn durch 
die Corridore rufen, während der Karren draußen 

, steht, noch heute werden ihre Köpfe fallen und Alles 
1 ist vorüber.

Geräuschvoll öffnete sich die Thüre. Der Schlie- 
bet schob einen neuen Gefangenen herein. Er war 
am Morgen verhaftet worden. Die Wagen mit den 
Verhafteten kamen aus ihrer Rundfahrt durch die Ge- 
länqnisse nach der Couciergerie zuletzt. Der neue Ge­
nosse brächte Kunde von der Außenwelt.

Am Morgen, so berichtete er, hatte Henriot, der 
Befehlshaber der Gensdarmerie, im Garten des Luxem- 
burgpalastes, der nun zu einem Gefängniß eingerichtet 
war, seine Truppen gemustert und gesagt: „Man muß 
die Gefängnisse reinigen!" Die Kerker waren voll zum 
Bersten. ' Auch hatte sich im Convent ein Ereigniß 
vollzogen. Tallien hatte gegen RLbespierre eine don­
nernde Rede gehalten. Ein neuer Schrecken, die be- 
dcohte-Desposie zu stürzen, stand also bevor. Die 
Gefängnisse reinigen! So hatte es auch im September 
1792 geheißen und die Gefangenen wurden niederge­
macht wie 'ein Haufen Ungeziefer. Ein neuer S p- 
tember war in Sicht. Der Erzähler wurde unter­
brochen. Wieder öffnete sich die Thüre und der 
Schließer ersch'en. „Alle Taschenmesser und scheereu 
abliefern! Die Taschen umkehren!" sagte er. Was 
die Gefangenen noch irgendwie von scharfen Werk­
zeugen besaßen, nahm ihnen der Beamte fort. Als er 
gegangen war, lagerte auf den Gefangenen Bestürzung 
und Entsetzen. Ganz so hatten im Swtember 1792 
die Aufseher den Gefangenen die Waffen fortgenommen 
und wehrlos wurden sie von den eindringenden 
Mördern getödtet.

„Ob man unter der Guillotine stirbt oder durch 
die P.ke, was thut's!" sagte Graf V'.lleroi Groß, 
ohne zu erblassen, legte der Adel Frankreichs den Kopf 
unter das Beil. . . .\

Von einem nahen Thurme schlug es vier Uhr. 
Als der letzte Schlag verhallte, rasselten Räder über 
das Pflaster. Man kannte dieses Geräusch. Jeden 
Nachmittag um diese Stunde wurde es hörbar. Das 
waren die Karren.

Durch die Korridore klimperten die Schlüssel. 
Alle Zellenthüren wurden aufgersssen. Gleich daraus 
ertönte die Stimme des Gensdarmerie-Kommissars 
erst dumpf und fern, dann immer näher und 
deutlicher.

„Angele Montmorency!"

Das war die letzte Aebtissin des aufgehobenen 
Klosters Montmartre.

„Andrs Chenier!"
Das war der berühmte Schriftsteller und der 

furchtlose Verächter der Tyrannen.
„Henri Buffon!"
Das war der Sohn des großen Naturforschers.
„Juliette d'Hormision!"
Das war die bekannte achtzehnjährige Schönheit. 

W e nach großen Geistern, so lechzte die Guillotine 
auch nach schönen Leibern. Der Gensdarm tritt vor 
die Zelle der beiden Genossen. Er verlas die Namen 
von einem Zettel:

„Jean Lucien Nager —"
Aus der Zelle kam ein Geräusch.
Aber ohne eine Pause zu machen, fuhr der Gens­

darm fort:
„Max nce, gewesener Graf Villeroi".
Die beiden Genossen blickten sich an.
„Jean Lucien Roger Maxence, gewesener Graf 

Villeroi", wiederholte noch einmal der Gensdarm.
„Hier", antwortete eine feste Stimme. Ein alter 

Mann trat vor.
Die Zellenthüren krachten wieder zu. Andre 

Lucien Nager war zurückgeblieben. Er wußte nicht, 
wie das geschehen war. Die Wagen draußen rasselten 
davon.

Eine Stunde später schollen die Sturmglocken und 
die Trommeln des Generalmarsches. „Sie kommen," 
schrieen die Gesangeaen in der Conciergerie und er­
warteten die Mörder. Vor den Fenstern wurde die 
Stimme eines Ausrufes laut. Doch meinten die Ge­
fangene« nicht recht zu hören. Der Ausrufer verlas 
ein Anklagedekret des Convents gegen Robespierre, 
Conthon und St. Just. Dem Ausrufer folgte ein 
wüster Lärm. Jauchzend erhob sich unter den Ge­
fangenen der Pariser Kerker eine tolle Hoffnung, aber 
bleiern drückte die Furcht sie wieder nieder.

Um diese selbe Stunde fuhren die Karren mit 
achizch Verurlheilten über den Pont Nmf. Durch 
Parts scholl die Nachricht: Robespierre gefangen! 
Tobend stellte sich ein Volkshanfcn dem Karren in 
den Weg. «Nieder mit Robespierre!" schrie die 

j Menge und trieb die Gensdarmen, die die Karren



Deutsches Reich.
* Berlin, 15. Mai. Der „Reichsanz." widmet 

dem gestern im Alter in 72 Jahren verstorbenen Ge­
sandten v. Schloezer einen warmen Nachruf, in 
welchem es u. a. heißt: Dr. v. Schloezer habe zu den 
hervorragendsten unserer älteren Diplomaten gehört 
und habe sowohl in Washington wie in Rom mit 
Geschick und Erfolg gewirkt, und hinterlasse auch als 
Historiker ein ehrenvolles Angedenken. — Der Kom­
mandant des kaiserlichen Hauptquartiers, v. Plessen, ist 
zum Generallieutenant und Generaladjutanten des 
Kaisers ernannt worden. Ebenso ist der Kommandant 
von Berlin Oberst v. Natzmer zum Generalmajor er­
nannt worden. — Nach einem Privattelegramm der 
„Post" soll der König von Württemberg sich einer 
Abordnung von Synodalversammlungen gegenüber 
dahin geäußert haben, er sei überzeugt, der Bundes­
rath werde der Wiederzulassung der Jesuiten nicht 
zustimmen.

— Der Kaiser unterschrieb gestern die das 
große Avancement betreffende Kabinetsordre. Abge­
sehen von durchgreifenden Veränderungen im General- 
stabe sind drei Divisions- und fünfzehn Brigade- 
Kommandeurstellen, fowie die Kommandantur von 
Magdeburg neu besetzt worden.

— Wie die „Nat.-Ztg." erfährt, hat der Kaiser 
noch vor seiner Abreise am Montag Abend die Ent­
scheidung bezüglich der an ihn vom Arbeitsausschuß 
der Berliner Gewerbeaus st ellung 
gerichteten Eingabe, in welcher der Hippodrom als 
Ausstellungsplatz erbeten wird, gefällt. Die osficielle 
Antwort dürfte bereits in allernächster Zelter folgen. 
Ebenfalls der „Nat.-Ztg." zufolge ist gegen den 
Professor Bornemann in Magdeburg das Dis­
ciplinarverfahren eingeleitet worden wegen der von 
demselben über die neue Agende gehaltenen Predigten.

— Die heutige Sitzung des Bergarbeiter­
kongresses wurde - um 10'/, Uhr Vormittags 
eröffnet. Nachdem die Delegirten Woods (Eng­
land), Lamendin (Frankreich) und Strunz (Deutsch­
land) das Präsidium übernommen, werden die aus 
Nürnberg, Chemnitz, Graz eingegangenen Glück­
wunschtelegramme zur Kenntniß der Versammlung 
gebracht. Vom Delegirten Pickard (England) wird 
die Präsenzliste verlesen, wonach im Ganzen 86 
Delegirte anwesend sind, welche 1,107,300 Berg­
arbeiter vertreten. Es wurden nunmehr die Be­
richte der auf dem Kongresse vertretenen Nationen 
über die Lage der Arbeiter, Arbeitsverhältnisse rc. 
verlesen.

* Frankfurt a. M., 15. Mai. Der evangelisch­
soziale Kongreß wurde durch eine Ausschußsitzung des 
Gesammtverbandes der evangelischen Arbeitervereine 
eingeleitet. In den hier erstatteten Berichten wurde 
theilweife über Mangel an Interesse geklagt; es feien 
nur unbefriedigende Fortschritte gemacht. Der Bericht 
über Württemberg betont die Nothwendigkeit der Los­
lösung der Vereine von den politischen Parteien; auch 
der konservative Referent, Pfarrer Weber, polemisirte 
gegen die Freikonservativen, das heißt gegen die Ver­
mischung der Politik mit der sozialen Arbeit. An­
wesend sind unter Anderen Reichstagsabgeordneter 
Huepeden, Amtsrichter Kulemann, Pastor Goehre.

Oesterreich - Ungarn.
Beik. 15 Mai. ■fypuh* 9Ifienh findet eine 

Zivilehe "statt. Einzelheiten über die Wiener Reise 
Wekerles sind in positiver Form nicht zur Kenntniß 
der politischen Kreise gelangt. So viel wird allgemein 
als sicher angenommen, daß das von Wekerle erreichte 
Ergebniß im großen Ganzen günstig ist. Man glaubt, 
daß das Minimum der Errungenschaften in folgendem 
bestehe: zuvörderst hat die Regierung die Zustimmung 
der Krone erhalten, den Gesetzentwurf über das Ehe­
recht nach abermaliger Vottrung durch das Unterhaus 
nochmals dem Magnatenhause zukommen zu lassen. 
Die Ernennung dreier Mitglieder des Magnatenhauses 
ist für die allernächste Zeit bevorstehend. Die Hof­
würdenträger, die an der ersten Berathung des 
Magnatenhauses theilgenommen, werden sich von der 
zweiten Berathung und Abstimmung sernhalten. 
Wekerle ist in der Lage, allen Gerüchten, welche Ab­
weichungen in den Anschauungen der Krone und der 
Regierung verbreiteten, in bündigster Form zu wider­
sprechen. Dies wird allgemein als ungefährer Inhalt 
jener Deklaration angesehen, die Wekerle heute ab­
geben wird. In liberalen Kreisen erwartet man große 
Wirkung, wenn die Krone zustimmt, daß die ver­
fassungsmäßig jetzt ernennbaren drei Mitglieder raschest 
ernannt werden, so daß sie an der nächsten Abstimmung

begleiteten, davon. Da klapperten Hufe und mit ge­
schwungenem Säbel stürzte Henriot an der Spitze 
seines Stabes heran. Der Haufen entflieht; die 
Gensdarmen, geführt von ihrem Chef, geleiten die 
Wagen bis ans Schaffot und die achzig Köpfe fallen.

Durch die Fenster in der Conciergerie drang die 
Dämmerung. Die Nacht kam und der Morgen stieg 
wieder auf, der Morgen des zehnten Thermtdor. Die 
Thore der Conciergerie öffneten sich. Robespierre lag 
mit zerschmetterter Kinnlade im Gefängniß und für 
den Nachmittag um vier Uhr war seine Hinrichtung 
bestimmt. Vor den Gefängnissen harrten jubelnde 
Menschen und sanken den Geretteten an die Brust. 
Auch Jean Luc'en Noger und seine Braut hielten sich 
schluchzend umfangen. Am selben Tage verließ das Paar 
Paris. Roger ging nach Flandern unter die Fahnen 
Moreaus, dort für das Vaterland zu kämpfen. Noch 
herrschte der Convent und nur das Heer bot Sicher­
heit. Bei einer befreundeten Familie an der Grenze 
erwartete Cöcile, nun seine Gattin, seine Rückkunft.

Drei Jahre später, unter der neuen Ordnung, be- 
gab sich das Paar zurück nach Paris. Noch ruhten 
in den Archiven des Justizministeriums die Pro- 
scriptionslisten aus der blutigen Zeit. Auch jene 
Zettel, die Auszüge daraus, die den Commissarien der 
Gensdarmerie zur Exekution gegeben und nach Ver­
richtung von ihnen an das Ministerium wieder zurück­
geliefert wurden, waren noch vorhanden. Durch einen 
Bekannten im Ministerium gelang es Roger, den 
Zettel vom 9. Thermidor, der für die Conciergerie 
bestimmt war, zu sehen. Es war gleich den andern 
ein länglicher Streifen. Die Namen standen dicht 
nebeneinander. Hinter dem Namen Rogers stand der 
Name des Grafen Villeroi, aber hinter dem Namen 
Rogers fehlte der Punkt. Der nachfolgende Buchstabe 
M, der Anfangsbuchstabe des Vornamens Maxence, 
begann mit einem kleinen Schnörkel. Vermuthlich 
war mit diesem der Punkt zusammengeflossen. Der 
Name Roger war auch als Vorname gebräuchlich und 
der Commissar der Gendarmerie hatte gelesen: Jean 
Suden Roger Maxence, gewesener Graf Villeroi

Einem Dinge, geringer als ein Sandkorn, dankte 

er sein Leben.

bereits theilnehmen, ferner wenn sich die Hochwürden­
träger sernhalten müssen. Im klerikalen Lager hin- 
gegen behauptet man, daß die Opposition auch in 
diesem Falle ausharre, ihre Mehrheit werde größer 
als bei der ersten Abstimmung sein. Welche Partei 
sich verrechnet, ist unmöglich zu bestimmen. Sicher ist 
vorerst blos, daß das Unterhaus mit großer Mehrheit 
den alten Standpunkt wahrt. Die liberale Partei 
stimmt lieber dafür, mit den bisherigen Führern in 
die Opposition zu gehen, als nachzugeben. Jeder 
Ausgleich ist schlechterdings ausgeschlossen; es ist blos 
die Niederlage eines Theiles möglich. Der zweite 
Gang wird hierüber definitiv entscheiden. Für diesen 
rüsten alle Theile offen und geheim mit allen Mitteln. 
Angesichts dieser Krise tritt alles andere an Wichtigkeit 
zurück, so auch der Rumänenprozeß in Klauseuburg, 
wo die Angeklagten förmlich Obstruktion üben.

Troppau, 15. Mai. In den Schächten von 
Jaklowetz, in dem Jdaschachte und der Zwirzinagrube 
sind alle Arbeiter angefahren, im Hubertusschachte 
arbeiten 90 pCt., im Salinschachte 18 pCt. der Beleg­
schaften; in den übrigen Schächten sind die Beleg­
schaften nicht angefahreu. Im mährischen Theile des 
Kohlenreviers arbeiten am Tiefbau 40 pCt., in den 
übrigen Schächten dauert der Ausstand fort.

m . Frankreich.
15. Mai. Anläßlich der gestrigen Ent­

hüllung des Denkmals zu Ehren des Begründers der 
französischen Presse, Benandot, in Laudun, hielt der 
Kultusminister Spuller eine sehr bemerkenswerthe 
Rede in welcher er sagt: Eine Regierung, welche 
die bestehenden Militär- und Schutzgesetze oder die 
Gesetze über die Freiheit der Presse oder über das 
Verfammlungsrecht rückgängig machen würde, wäre 
eine sehr schwache Regierung. Spuller vertheidigte 
sich alsdann gegen die Anschuldigung der Republik, 
rot 1 töe^ er vom Versöhnungsgeist der
Kirche durchdrungen sei. Er behauptet, Gambetta 
wurde, wenn er noch lebte, seine — Spullers — 

b?0Cu 77 Der „Matin" bespricht heute die 
ä!1 W£n ™ev Adchiedenen Candidaten zur Präsident- 
fihast der Republik. Das Blatt behauptet zu wissen, 
ä°LtoetbetZU§ Rücksicht auf die demokratischen 
Traditionen nicht candidiren. Der dann zwischen 
SÄ U15 Cavaignac entstehende Kampf 
mSfirhfHA®iUnften ?"p"y's ausfallen, welcher vor- 
gewählt werden L SB“Ww ium

Serbien.
Belgrad, 15. Mai. Der Kafiatinnsbof wird 

heute entscheiden, ob der Ukas über die Wiederein- 
^^ung des Königs Milan in die Reckte eines Mit­
gliedes des Konigshauses für die Gerichte gültig ist. 
Wenn der Kassationshof nicht den Ukas als zu recht 
bestehend anerkennen sollte so tnirh Nerfassuna °"'g°h°b°n wkrdrn" In 

Verhatten^Är c^s^ieht, richtet sich nach dem 
gramme) ° Qbltakn Partei. (Siehe auch Tele-

Äus allev Welt, 
und^^ukr^in Eisleben dauern fort 

förmliche Erdersckütt1r.^k" Sagen wieder mehrfach 
einer Anzahl sanier verspüren, welche an
6aufp fK fnJ1 Schaden verursachten. In einem 
N ^ß « ein. Bemerkenswerth

£.A(L n^cht um die anfangs am meisten 
von dem bisheriaen n-*<-**» «•••
Häuser handelt Die wehr -nts-rnt liegende 
kungen ist n°L I.» ' Uhrsach- der Gen- 

Betreff«^nicht positiv festgestellt.
zu Rawiffch scheint ^"^lmaschine im Zuchthause 
das Wekentttu!. . 5aS amtliche Dementi doch nich. 
Zig.- °M ? »"den. Räch der S
In°Rawüsch, In Äm°de?A,"-n? konstruiries GrftE 
der (Srhiönp der Sträfling, um die Wirkung 
daß die $)8autäftrnf?°ben' bärtig sestgeschnallt wird 

o f! 'traff gespannt ist. Was die Erekmi ' 
selbst anlangt, so wird sie derartvollsireckt 
Delinquent dreimal je zehn Liebe erhnit icb°^ 
dauert jedesmal 10 Ä m.^k"»°n
Z-d «W Die P-itsche'L^/Änem'L,,!'" 

Manne ge chwungen, natürlich eine aehmftfn» Sn 9en 
«« z-d» Hiede «1Ä 
Mittagessen, die zweite Exekution auf den «SÄ 
Mqrattril wi<v°r dnu «K ™ Ä 
Ne bitte am nächsten Morgen. Bei d"dl,ü 
Züchtigung sollen die Schmer,cn des D, u,.° 
surchtbare fein. M i 0t5 “«"Suenien

Emc aufregende Szene spielte sich ,m, e 
abend ln dem Adendjuge zwischen E.surt und sEtm!i° 
ab. Kann, hat - der Zug einige Minuten den Ä7 
ho Erfurt verlassen, als ein Passagier der h . 
Klaff-, der von Frauljurt a. M. ,„m und L"" 
während der ganzen Reise sich in auffälligen 
arten bewegt hatte, mehrere Schüsse aus einem F' 
volver auf die zahlreichen Insassen des Wagens nA 
Vier Personen sind mehr oder minder schwer verw, 
worden, darunter ein Maurer aus Haarhause^^t 
Arnstadt, der mit seiner Frau nach Berlin Vk 
wollte, und ein Kind. Man zog sofort die , n 
worauf der Zug hielt und der Attentäter gefesselt.b' 
nach Erfurt transportirt wurde. Der vermiß? 
Maurer blieb die Nacht in Weimar und fuhr e 
andern Morgen in seine Heimath zurück, da 
Bein stecken gebliebene Kugel entfernt werden ? 
Die anderen Verletzten sind in Apolda aeblip^^ 
Offenbar hat man es mit der That eines Irrsinnig^

Anläßlich der jüngsten Wachtposten-Scki-r, 
affare macht die „Pos. Ztg." in zutreffender Wen 
von Neuem auf die Nothwendigkeit einer Aender,. ? 
der Instruktionen für die Mititärwachtposten aufmP t 

die in Widerspruch stehen mit der modernen 
Werthschatzung eines Menschenlebens., Die Person 
hier erschossen wurde, habe auch nicht im Entfernteste 
ein Verbrechen begangen, wegen dessen sie ihr 
verwirkt habe. Die Frage ist zuletzt am 24. Naben? 
bet 1892 im Reichstage zur Sprache gekommen aus 
Anlaß der Interpellation Petri, die wegen der ©trnß- 
vurger Wachtpostenasfäre gestellt worden war. Damals 
?“t6e,-äroat seitens des Kriegsministers ein aUop- 
I?avniß in Bezug auf das Schießen in belebten 
fraßen gemacht und zugesichert, daß die Posten hier 
ntd)t mehr mit Munition versehen werden sollen 
Cine Aenderung der Bestimmungen über den Ge'srauck 
der Schußwaffen selbst aber erklärte der Kriegsminister 
damals für unthunlich, da nach der Ansicht der be- 
theiltgten Stellen jede Kodifizirung die Bestimmungen 
nur verschlechtern würde. Es wurde jedoch damals 
schon hiergegen das Ungeheuerliche der Wachtposten- 
cyu uUkl°n die Posten auch lediglich gegen
Fliehende zur Vereitelung der Flucht von den Waffen 
Gebrauch machen sollen, und man so dem jüngsten 
Soldaten, der auf Posten zieht, eine in allen bürger­
lichen Verhältnissen unerhörte Gewalt in die Hände 
giebt. In der That dürfte es doch keine sonderliche 

Schivlerigkeiten machen, wenigstens nach dieser Richtung 
hin Aenderungen zu treffen, wofern man nur mit 
einigem guten Willen an die Sache herangeht. Wenn 
die betheiligten Stellen nichts Besseres zu schaffen 
wissen, so ist das lediglich ihr persönliches Unvermögen, 
die Sacke selbst bietet jedenfalls keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. Wie übrigens ans Posen gemeldet 
wird, ist der verhaftete Posten, Fußartillerist Schulz, 
bereits aus der Untersuchungshaft entlassen worden. 
(Schulz hatte bekanntlich ein unter sittenpolizeilicher 
Aufsicht stehendes Mädchen, das ihn auf dem Posten 
ansprach, erschossen, als es durch die Flucht der Ver­
haftung sich entziehen wollte. D. R )

Ueber einen Rechtsfall, welcher durch die schon 
oft beleuchteten Mißstände der sogenannten Privat- 
Detectiv-Jnstitute allgemeines Interesse erregt und 
der in letzter Instanz durch das Obergericht des 
Staates Jndiana entschieden worden ist, wird uns 
Folgendes geschrieben: Vor mehreren Jahren ging 
der Buchhalter der Jndianapolis-Nationalbank, Wil­
helm Schreiber, der einer angesehenen deutschen 
Familie angehört, mit 100,000 Dollars nach Canada 
durch. Der Detectiv James Brown wurde von der 
Bank engagirt, den Flüchtling, wenn er den Boden 
der bereinigen Staaten wieder betreten sollte, abzu- 
fangen und es wurden ihm 40 Dollar per Monat 
und Deckung seiner Reise- und Hotelauslagen sowie 
ein Viertel' des event, wiedererlangten Geldes zuge- 
fichert. Brown gelang es den Flüchtling nach sechs 
Monaten zu verhaften und die Bank erhielt einen 
großen Theil der entwendeten Summe zurück. Brown 
bekam jedoch nicht was ihm versprochen War und 
klagte nun die Summe von 37,500 Dollars ein. Er 
verlor den Prozeß und jetzt hat auch das Obergericht 
des Staates das Urtheil der unteren Instanzen be­
stätigt, indem es dahin entschied, daß Contracte, wie 
der zwischen der Bank und dem Detectiv abgeschlossene, 
keine gesetzliche Gültigkeit haben; im Interesse der 
guten Ordnung und Moral der Gesellschaft verbiete 
die Staatsklugheit den Abschluß derartiger Contracte. 
Alle Pcivat-Üebereinkommen pecuniärer Art mit der 
Absicht, die regelmäßige Justizpflege zu controlliren, 
seien null und nichtig. Wissenswerth wäre es, wie 
sich in solchem Falle unsere deutschen Gerichte Ver­
halten würden, denn Honorarforderungen von 30,000 
Mk. und noch mehr für Dienste, die häufig die gute 
Ordnung und Moral der Gesellschaft nicht fördern, 
sind auch bei unseren Privat-Detectiv-Jnstituten keine 
Seltenheit.

Eine entsetzliche Blutthat ist am Vormittag 
des Pfingstsonntages im Bureau der Eisen-Beruss- 
genossenschast zu Dessau vollsührt worden. Gegen 
10 Uhr wurden die Bewohner des Hauses durch drei 
Schüsse, welche in dem Bureau schnell auf einander 
abgefeuert wurden, aufgeschreckt. Nachdem man die 
verschlossene Eingangsthür erbrochen, fand man den 
Sekretär Berkhan als Leiche vor. Er war durch einen 
Schuß in den Kopf gelobtet worden. In der Thür 
Waren noch zwei Schüsse sichtbar und wurde noch 
eine Kugel in derselben aufgesunden. Kurz vor dem 
Abfeuern der Schüsse hatten Bewohner des Hauses 
den Kaufmann Caspary aus Scholitz, der mit dem 
Berkhan befreundet war, vom Hofe aus mittelst einer 
Leiter in das Bureau steigen sehen. Nach dem Ab­
feuern der Schüsse hat sich Caspary aus dem Bureau 
entfernt und dasselbe verschlossen. Einer Bewohnerin 
des Hauses theilte er mit, Berkhan sei krank, und er 
gehe, um einen Arzt herbeizurufen. Caspary wurde 
iVUi«.«. uvMUUubvi. lui £t;Qln,yucteii uujHvjur.kcK unb noch 
dem Krankenhause geschafft. Eine Schußwaffe wurde 
im Bureau nicht vorgefunden, dieselbe muß von Cas­
pary mitgenommen sein. Ein Dienstmädchen im Hause 
will gehört haben, daß Caspary zu Berkhan die Worte 
gesprochen hat: „Ich sterbe mit Dir." Auf dem Tische 
fand man ein an die in Berlin wohnende Schwester 
dcs Caspary gerichtetes Telegramm: „Komm nach 
Scholitz, Bruder todt." Ob hier ein Verbrechen oder 
verabredeter Selbstmord vorliegt, konnte bis zur 
Stunde nicht festgestellt werden. — Wie ein Tele­
gramm aus Dessau meldet, ist der Mörder Caspary 
tm Krankenhause seinen Wunden erlegen.

Kleine Chronik. Der Juwelier Heinrich Stud- 
nitzka in Wien erschoß sich wegen mißlicher Vermögens­
verhältnisse. — Die Great-Aurora-Etsenerzgrube in 
Jronwood (Michigan) steht in Flammen. Die in der 
Tiefe arbeitenden Bergleute können nicht ans Tages­
licht gelangen, und sollen, wie es heißt, bereits 40 
Bergleute erstickt sein. — Unweit Pittsburg (Pennsyl- 
banhn) wüthen große Waldbrände, wodurch die An­
lagen der benachbarten Petroleumsquellen zerstört 
wurden. — Vom Blitzstrahl wurde um Pfmgstheilig- 
abend bei Spandau ein Mann gelobtet, während 
zwei andere betäubt wurden. Der Schlosser Kallehn 
vom Feuerwerkslaboratorium angelte Abends in einem 
Graben beim Schwanenkrug mit seinem Bruder und 
einem andern Manne, als sich ein Gewitter entlud. 
Da fuhr ein Blitz auf sie nieder und alle drei lagen 
alsbald bewegungslos am Boden; zwei erholten sich 
nach einiger Zeit wieder, der dritte war jedoch todt; 
sein Gesicht war durch den Blitz sehr entstellt und die 
Uhrkette zerissen. Der Getödtete hinterläßt eine kin­
derreiche Familie. ________

Gebildete und hochstehende 
Giftmischerinnen.

Der alte Rabbi den Akiba hatte wirklich Recht: 
Alles schon dagewesen! . . . Madame Joniaux in 
Antwerpen, die des drei- oder vierfachen Giftmordes 
angeklagte Gattin des Sectionschess im belgischen 
Handelsministerium, steht in den Annalen der Ver­
brecherchronik — leider! — keineswegs so vereinzelt 
da, wie man glauben sollte; vielmehr lehrt die Cultur­
geschichte, daß es zu allen Zeiten gebildete und hoch­
stehende Mädchen und Frauen gegeben, die entweder 
in Folge eines angeborenen verbrecherischen Triebes 
ober in Folge ungezügelter Laster und schlechter, 
verwahrloster Erziehung zum Gift griffen, um ihre 
finsteren Pläne zu vollführen.

Gift in Fraueuhand! Eine schreckliche und schein­
bar unnatürliche Vorstellung! Wir sagen scheinbar; 
denn im Grunde genommen ist es wohl zu begreifen, 

die zarte Frauenhand, die keine Waffe führen 
kann, zuweilen auf der Bahn des Lasters, im Kampfe 
sllr eigennützige Zwecke, zur Befriedigung ruchloser, 
unerlaubter Begierden, sich des Giftes bedient. Viele 
^nminalisten sprechen von einer Art Zauber, welche 
dem Gifte innewohue und die Mörderin anlocke. 
Man bedenke doch die Kleinheit der Quantität, die 
Dichtigkeit der heimlichen Anwendung und die an 

Wunderbare grenzende vernichtende Wirkung des 
. Tropfen Blut wird vergossen; nur

nne Messerspitze von diesem weißen Pulver, einige 
hopsen von jener Tinctur — und es ist um ein 
li^ ^nleden geschehen. Der ganze Zauber unheim- 
^Uer^Verlockungen wirkt hier auf verbrecherische

Auch in unseren Tagen kommen noch zahlreiche 

von Frauen verübte Giftmorde vor, aber in früheren 
Zeiten waren Verbrechen derart viel zahlreicher. 
Leidenschaftliche Frauen greifen in der Gegenwart mit 
Vorliebe zum Revolver und zum Vitriolfläschchen, um 
verrathene oder verschmähte Liebe zu rächen. Ferner 
ist die Anwendung des Giftes heute, da man in dem 
entseelten Körper vergifteter Personen noch nach langer 
Zeit und trotz vorgeschrittener Verwesung die Spuren 
der Gifte nachweisen kann, nicht so ungefährlich wie 
in der „alten, guten Zeit", als die Giftkunde noch 
nicht so seststand wie in unserm Jahrhundert.

Besonders im Alterthum und im Mittelalter waren 
es hochstehende und gebildete Frauen, welche sich nicht 
scheuten, zur Giftphiole zu greifen, wenn es galt, 
diesen oder jenen aus dem Wege zu räumen. Ich 
verweise nur auf die gekrönten Misfethäterinnen 
Agrippina, Messalina und Kleopatra.

Es war natürlich, daß das Beispiel, welches der 
entartete römische Kaiserhof gab, auch die niederen 
Kreise des Volkes vergisten mußte. Es war etwas 
Alltägliches, daß Kinder mit großem Vermögen von 
ihren habgierigen Stiefmüttern vergiftet wurden. 
Solchen Wesen ruft Juvenal die warnenden 
Worte zu:

„Nehmt Euer Leben in Acht, traut niemals einem 
Gerichte,

Todtblaß gäbet das Gebäck, mit dem Gift der 
Mutter getränket!"

So waren sprichwörtlich und in aller Munde die 
Giftmorde einer gebildeten römischen Matrone Pontia, 
die nach dem Tode ihres Gatten alle ihre Kinder ver­
giftete und, nachdem sie der Frevel übersührt war, 
sich selbst die Adern öffnete und in bacchantischem 
Rasen tanzte, bis sie todt zusammensank. Oft blieben 
leider die hochstehenden und gebildeten Giftmischerinnen 
unbestraft und Damen von Rang, die ihre Männer, 
Geliebten und Anverwandten durch Gift zu Grabe 
gefördert hatten, ließen sich ohne Scheu öffentlich sehen, 
obschon ihre That ein öffentliches Geheimniß war.

Das Alterthum wurde nur noch vom Mittelalter 
Überboten — das „Gift der Borgias", namentlich das 
der hochgebildeten und kunstverständigen Lucrezia 
Borgia, hatte einen schrecklichen Ruf. Sie, die Her­
zogin von gerrara, war wollüstig, unsittlich, rachgierig, 
und ehrsüchtig, und deshalb erschien ihr ebenso wie 
ihrem Bruder Cäsar Borgia das Gift als die wirk­
samste Waffe, um jedes Hinderniß zu beseitigen, 
welches sich der schrankenlosen Befriedigung ihrer 
Lüste entgegenstellte.

Aber auch die neue Zeit ist reich an Medeas und 
Sensationsprozessen aller Art, in denen gesellschaftlich 
und literarisch hervorragende Damen eine traurige 
Rolle spielen. Wer kennt nicht die berüchtigten Gist- 
mischerinnen Frankreichs unter der Regierung Ludwigs 
XIV. und XV. Ich nenne nur die Marq nse von 
Brinvilliers, die Voisin, die Vigoureux und Genossinnen. 
In diesen Scheusalen in Menschengestalt verkörpert 
sich die ganze Fäulniß des ancien rögime in er­
schreckender Weise. Die Brinvilliers vergiftete aus 
Habgier und Rachsucht ihren Vater, einen Edelmann 
von altem Schrot und Korn, ihre zwei Brüder und 
noch zahlreiche andere Personen. Es bereitete ihr 
unendliche Freude, an armen Leuten, Dienstboten 
und anderen, ganz harmlosen, unschuldigen und 
ihr gleichgiltigen Personen vorher die Wirkung 
ihres Giftes zu erproben. Sie endete ihr ver­
brecherisches Leben auf dem Schaffot; doch wurde ihr 
Leichnam nicht beerdigt, sondern verbrannt und die 
Aicke den Winden pretsgegeven, so daß — wie Frau 
v- Sevignü in ihren geistreichen Briesen erzählt — 
ganz Paris Gefahr lief, Atome der Sünderin einzu- 
athmen und dadurch von gleichem Vernichtungstrteb 
inficirt zu werden. Die berüchtigte Voisin und deren 
Helfershelferinnen trieben es so arg, daß sich die 
französische Regierung nicht anders zu helfen wußte, 
als einen eigenen Gerichtshof zur Entdeckung, Unter­
suchung und Bestrafung der Giftmischerinnen einzu- 
setzen. Wie erstaunte die Welt, als die „Gistkammcr" 
die ersten Namen der französischen Aristokratie in An­
klagezustand versetzte. Die Gräfin von Soissons und 
die Herzogin von Bouillon und andere entpuppten sich 
als die Complicen der Gauklerin und Hexe Voisin!

Noch vor wenigen Jahren — 1891 — stand eine 
solche „Ruchlose der Menschheit", die Gistmörderin 
Scanne Weisz-Danilow, eine schriftstellerisch sehr be­
gabte, in den besten Gesellschaftskreisen verkehrende 
Dame vor den Assisen von Oran (Algier), unter der 
Anklage des Giftmordes an ihrem Gatten, um — 
ihren Liebhaber heirathen zu können. Das Schwur­
gericht verurtheilte sie zu 20 Jahren Kerker — bald 
darauf vergiftete sie sich im Gefängniß durch Strychnin, 
welches sie im Saume ihres Taschentuches verborgen 
hatte.

Leider gehörten und gehören auch in Deutschland 
die Giftmischerinnen nicht zu den Seltenheiten. Die 
berühmteste und berüchtigtste war wohl die deutsche 
Brinvilliers, die Geheimräthin Charlotte Ursinus, im 
Anfänge unseres Jahrhunderts. Diese Frau von sel­
tenem Geist und hoher Bildung, mit einer imposanten 
Gestalt und einnehmenden Zügen, wüthete in einer 
kaum dem Psychiater verständlichen Art in heim- 
tückscher Weise mit Gist gegen das Leben der sie 
Umgebenden. Bekanntlich hat unser vaterländischer 
Dichter Willibald Alexis die Schicksale jener Frau in 
seinen Roman: „Ruhe ist die erste Bürgerpflicht" 
verwebt; er hat in dem berühmten Capitel: „Die 
Wollust des Schmerzes" geschildert, wie die über- 
rasfinirte Art in den Empfindungen nervenzerrütteter 
Genußmenschen zu Leidenschaften und deren Be­
friedigung führt, die scheinbar einer Tollhäusler- 
Phantasie entstammt.

Sie vergiftete ihren Geliebten, ihren Gatten und 
ihre Tante in Charlottenburg — Alles aus Habgier. 
Sie vertheidigte sich und ihr Leben bei dem Criminal- 
proceß wie eine Löwin ober, besser gesagt, Hyäne. 
Sie hat eine sehr geistreiche und scharfsinnige Ver­
theidigungsschrift niedergeschrieben und damit ein 
bemerkenswerthes schriftstellerisches Talent bekundet 
— doch nützte ihr das nichts. Durch Erkenntniß des 
Criminalgerichts des Kammergerichts vorn 12. Sep­
tember 1803 wurde sie zu lebenslänglicher Festungs­
strafe, die sie auf der Festung Glatz abbüßte, verurtheilt. 
Auf der Festung schrieb sie — sentimentale Gedichte.

Sie starb erst am 4. April 1836, bis zum letzten 
Augenblick ihre Unthaten leugnend und sich als un­
schuldig Verfolgte hinstellend . . .

Die Fischerei-Ausstellung iu 
Marienbnrg 

war am Sonnabend vor Pfingsten, am ersten und 
zweiten Feiertage sehr gut besucht. Zu Wagen, auf 
Zweirädern kamen die Schaulustigen heran und die 
billigen Elsenbahnfahrpreise brachten ganze Schaaren, 
selbst aus den entferntesten Gegenden West- und Ost­
preußens wie Posens und auch Pommerns heran. 
Heute trat die Netzzugmaschine von Raczkowski 
(Birnbaum) zum zweiten Male unter gleicher Aner-



kennung ihrer Leistungsfähigkeit in Thätigkeit; auch 
der Besuch des Schlosses und das Concert im Remter 
wie in der Marienkirche wurde wiederholt. Um 2 
Uhr fand die Preisvertheilung statt, bei welcher er­
hielten : „

Den Ehrenpreis des Ostpreußischen Fischerei-Ver­
eins Major von Kobylinski-Jankendorf (Ostpr.) für 
Fischbrut. (Der Ehrenpreis besteht aus einer pracht­
vollen Fischschale aus Krystall, mit broncenem stark 
vergoldeten Untersatz und eingravirter Widmung. 
Dieser Preis ist vom Ostpreußischen Ftschereiverein 
für die Ausstellung gewidmet worden mit der Be­
dingung, daß der Preis einem ostpreußischen Züchter 
verliehen wird.) Die Staatsmedaille (vom Central- 
Verein Westpreußischer Landwirthe, vom Ministerium 
verliehen und vom Verein der Dscherei - Aus­
stellung zur Verfügung gestellt): E. Schulz-Costernitz 
für Brutapparate, Karpfen, Forellen rc. Die silberne 
Vereinsmedaille: Mechanische Netz-Fabrik Landsberg 
a. Warthe und Glauß-Königsberg für Brutapparate. 
Die broncene Medaille: Der Danziger Angler-Club, 
C. Hübert-Elbing (Fischzucht),  Suhr-Grünfelde 
(Karpfenbrut rc.), Leistikow-Neuhof (Karpfen und 
Goldschleieu eigener Zucht), Oberförster Schulz-Fried- 
rtchshuld (Fischzucht), A. Hübner-Thalmühle bet 
Frankreich a. D. (berotterte Karpfenbrut.) Diplome; 
Wunderlich-Tilsit (Ungeschuppte Uklei), Bruchmann- 
Westerplatte (Schiffsmodell), Werner-Wangotten (selbst- 
gezogene Goldfische), F. Pfuhl-Marienburg (Angel- 
geräthe), Fabian-Marienburg (Aquarium und Fisch­
leiter). Geldprämien erhielten: 100 Mk. B. Racz- 
kolvski-Birnbaum (Netz-Zugmaschinen), 50 Mk. 
Pumpenfabrikant Foedisch-Marienburg (Wasseranlagen 
der Ausstellung). Sämmtliche Diplome sind vom 
Deutschen Fischerei-Verein, dessen Centralsttz Berlin

Nachdem^'der Westpreußische und der Ostpreußi- 

sche Fischereiverein, sowie die Lehranstalten in aner- 
kennenswerther Weise für die von ihnen zur Aus­
stellung gebrachten Gegenstände sich außer Concurrenz 
gestellt haben, werden sie lithographirte Dankschreiben 
erhalten.

Um 7 Uhr erfolgte der offizielle Schluß der 
Ausstellung, die nach ziemlich genauer Schätzung in 
den 5 Tagen von ca. 10,000 Personen besucht ge­
wesen ist, an Stelle des durch Krankheit am Besuch 
der Ausstellung verhinderten Herrn Regierungsraths 
Delbrück durch Herrn Hasenbauinspektor Wilhelms 
aus Neufahrwasser. Ein frohes Mahl vereinte die 
Aussteller und Preisrichter in den Räumen des 
Gesellschaftshauses.

Zweifellos hat die in jeder Beziehung so wohl­
gelungene Fischerei-Ausstellung, auf deren Zusammen­
stellung so unendlich viel Fleiß und Sorgfalt verwandt 
war, mannigfache Anregung zur Förderung der Fisch­
zucht in den heimischen Gewässern geboten; hoffen 
wir, daß der Nutzen für die Gesammtheit nicht aus­
bleiben wird. 

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 15. Mai. Während einerseits verschie­

dentlich sich bereits Einigungsbestrebungen zeigen, 
droht auf anderer Seite der Streik in einem Punkte 
eine bedauerliche Wendung zu nehmen. Wie wir 
hören, sind eine Anzahl Zimmerleute, welche nicht dem 
Fachverein angehören, bereits mit ihren Arbeitgebern 
einig geworden, indem sie einen Revers unterzeichnet 
haben, nach welchem sie auf die Forderung eines 
Mtnimallohnsatzes verzichten. Andererseits haben sich 
die Arbeitgeber veranlaßt gesehen, gegen die verant­
wortlichen Urheber der Resolution der Zimmerleute 
wegen Beleidigung vorzugehen, welche sie in den 
Worten: „niedrige Handlungsweise der Arbeitgeber" 
erblicken. In der Umgegend und auch auf einigen 
Bauplätzen Danz'gs wurde heute, so weit vernehmbar, 
die Arbeit fortgeführt. Der Streik der bei der Wall- 
niederlegung beschäftigten Arbeiter dauert auch heute 
fort.

§ Aus dem Landkreise Danzig, 15. Mai. 
Allem Anscheine nach wird die Dürre im diesjährigen 
Sommerhalbjahr, da die andauernde Trockenheit schon 
mit Anfang des Frühjahrs begonnen, die vorjährige 
noch weit überschreiten. Auf den zum größten Theil 
sandigen Aeckern der Danziger Höhe, sowie der 
Düneseitigen Nehrung ist die Trockenheit schon derart 
groß, daß die darauf stehenden Pflanzen aller Art 
schon seit ca. 14 Tagen sozusagen darunter mörderisch 
zu leiden haben. Die Gewächse schreiten somit nur sehr 
langsam vorwärts, ja auf den sogen. Brandstellen dieser 

^"ostellen fangen dieselben schon an zu verwelken. 
Auch die Viehweide wird auf mehreren sandigen Grund­
besitzungen schon knapp und die Heu- und Kleeernte 
dürfte daher wieder sehr verschieden ausfallen. Die 
ganz niedrig gelegenen Ländereien resp. Grundbesitzun­
gen dürften auch in diesem Jahre in allen Ernte­
gattungen wieder den Vortheil gewinnen. Auch auf 
die zuletzt bestellte Sommerung wie Bohnen, Rüben- 
samen rc. wirkt in der ersten Entwicklungsperiode die 
gegenwärtige große Trockenheit, indem dieselben sehr 
lückenhaft, zum Theil gar nicht aufgehen wollen, sehr 
nachtheilig ein.

(??) Christburg. 15. Mai. Der Kaiser traf heute 
Magens 5 Uhr 50 Min. auf dem festlich geschmückten 
7^,0l>nHof ein, durchfuhr denselben aber ohne Aufent- 
rnm der am Wege nach Prökelwitz eigens
stelle sür den Kaiser hergerichteten Halte-
hfnnÄahnnP <.etn Perron hergerichtet und eine Em- Ftfc? tonrbpbaut war. Als de? Kaiser dem Zug- 

twipnhfßnfssl’n S>bofn einem brausenden Hurrah einer 
S Ä1war L^nmenge empfangen Auf der 
Ä hptt Sufer Richard zu Dohna anwesend, 

welcher b\tV,f‘;iic^nnc^ e{nem kurzen Aufenthalt zum 
Wagen geleitete und fuhren die beiden von Mer nach 
dem Schloff- in P-ök-lwitz. Aub-r "den ,ndLlch°n 
B-uqu-is, weich« dm. ,ug°w°rs^ "würd-.,, 

wurde derselbe mit Maiglöckchen förmlich überschüttet 
Eine Frau trug nämlich zwei Körbe voll dieser 
Blumen zum Verkauf nach der Stadt und mußte 
den Weg passiren, wo das herbeigekommene Publikum 
Aufstellung genommen, und wurden hier im Handum­
drehen beide Körbe mit Blumen ausverkauft. Nach­
dem der Kaiser etwa eine Stunde im Schlosse ge­
frühstückt, fuhr er in Begleitung des Grafen zu Dohna 
und des Wtldmeisters Schmidt, sowie des Leibsagers 
nach dem Walde, hatte auch das Glück, am Vormittage 
3 Nehböcke zu erlegen. Nachmittags dagegen kam^der 
Kaiser nicht zum Schuß. Die Rückkehr von der ^zagd 
erfolgte Abends 9 Uhr.

Thor», 14. Mai. Ein scheußliches Verbrechen 
ist am 1. Pfingstfeiertag an dem bet dem Pulver­
magazin von Fort III stehenden Posten verübt worden. 
Der Soldat, wie wir hören von der 5. Kompagnie 
des 61. Infanterieregiments, wurde am Hellen lichten 
Tage kurz vor seiner Ablösung von 3 oder 4 Männern, 
die aus dem Barbarkener Walde lammen, überfallen 
und durch Messerstiche schrecklich zugerichtet, der 
Körper des Unglücklichen wurde sodann von den 

bestialischen Uebelthätern auf die scheußlichste Weise 
verstümmelt. Die Verbrecher entflohen dann unter 
Mitnahme des Gewehrs des unglücklichen Postens, 
der kurz darauf von der Ablösung in seinem Blute 
liegend bewußtlos vorgefunden und nach dem Lazareth 
transportkrt wurde, wo er gestern bereits seinen 
schrecklichen Verletzungen erlegen ist. Von den Uebel­
thätern fehlt bis jetzt jede Spur, auch ist der Zweck 
des Verbrechens nicht recht ersichtlich; dasselbe konnte, 
wie man annimmt, wohl nur dadurch ausgeführt 
werden, daß die Männer dem Posten freundschaftlich 
genaht sind und ihn vielleicht um eine Auskunft ge­
beten haben, wobei sie ihn dann von hinten nieder­
stießen. — Ein Waldbrand entstand ant Sonntag 
Nachmittag ungefähr li Kilometer vom Bahnhof 
Ottlotschin an der Strecke nach Thorn, durch welchen 
in kurzer Zeit ungefähr 15 Morgen Königlicher Wald 
vernichtet wurde. Man nimmt an, daß der Brand, 
der von herbeieilenden Mannschaften bald gelöscht 
wurde, durch Funken aus der Lokomotive des an dem 
aanannten Tage kursirenden Sonderzuges entstanden ist.

[=] Krojanke, 15. Mai. Bei dem heutigen 
Königsschießen wurde der Briefträger Stolz I als 
König proklamirt. Die Würde eines I. und II. Ritters 
errangen der Klempnermeister Krecker bezw. der 
Briefträger Stolz II.

Goldap, 14. Mai. Ein recht bedauerlicher 
Unglücksfall hat sich vor kurzem in dem nahe­
gelegenen Kirchdorfe Dubeningken zugetragen. Der 
dortige Grundbesitzer Jokubeit war nämlich auf 
seiner Feldmark mit dem Sprengen von Steinen 
beschäftigt. Beim Ausziehen des Zündstiftes entlud 
sich plötzlich das mit Pulver und zerkleinerten 
Ziegelstücken gefüllte Geschoß und die ganze Ladung 
flog dem Manne ins Gesicht, so daß er schrecklich 
zerstümmelt niederstürzte und besinnugslos liegen 
blieb. Erst nach mehreren Stunden wurde der 
Verunglückte von seinen Angehörigen in diesem 
Zustande aufgefunden und nach seiner Wohnung 
geschafft. Nach dem Eintreffen des schleunigst 
herbeigeholten Arztes war das Gesicht bereits so 
stark verschwollen, daß eine Untersuchung der 
Augen nicht erfolgen konnte, doch steht der Verlust 
des Augenlichtes zu befürchten. Da auch einzelne 
edle Organe der Brust- und Bauchhöhle durch die 
umherfliegenden Steintrümmer schwer verletzt sind, 
so schwebt das Leben des durch den starken Blut­
verlust sehr geschwächten Mannes in größter Ge- 
fahr. — Von einem ähnlichen Unglücksfalle ist der 
Besitzersohn Paulutat aus Blindgallen, welcher im 
Gute Adlersfelde beim Steinsprengen beschäftigt 
war, betroffen worden. Während derselbe nämlich 
den Sprengstoff einkeilen wollte, explodirte derselbe 
und die linke Hand wurde ihm so stark zerfleischt, 
daß er dem hiesigen Lazareth zugeführt werden 
mußte. Die Amputation von zwei Fingern erwies 
sich als nothwendig.

Von der russischen Grenze, 14. Mai. Vor 
etwa 30 Jahren verschwand einem Handelsmanne zu 
Minsk seine ganze in 500 Rubeln bestehende Baar­
schaft. Der Verdacht lenkte sich auf einen Gehilfen, 
dem jedoch nichts bewiesen werden konnte. Der Be- 
stohlene konnte sein Geschäft nicht fsrtsetzen und ver­
armte ganz, so daß er schließlich eine dienende 
Stellung auf einem Gute aunehmen mußte, während 
der mit dem Verdacht des Diebstahls belastete Ge­
hilfe seit all den Jahren verschollen blieb. In ver­
gangener Woche erhielt nun der Bestohlene aus 
Sau Franzisko 1500 Rubel geschickt. Die Sendung 
war von einem Schreiben des ehemaligen Gehilfen 
begleitet, in welchem er reumüthig seine That einge- 
steht, auch, die Mittheilung macht, es habe ihn ein 
Mißgeschick nach dem andern getroffen, so lange er im 
Besitz des unrechten Gutes gewesen. Es sei von ihm 
in der Noth aufgebraucht, ohne daß er damit was 
Rechtes habe beginnen können. Er habe dann viel 
Noth und Elend auszustehen gehabt, bis ihm schließ­
lich verschiedene Unternehmungen geglückt seien, die 
ihn zum wohlhabenden Manne gemacht hätten, er 
bitte um Verzeihung und sende das Geld mit Zinsen 
zurück.

Bromberg, 14. Mai. Gegen den hiesigen Rechts­
anwalt Moczyaski, welcher in Mogilno als einer der 
in Aussicht genommenen Kandidaten der polnischen 
Volkspartei eine Rede gehalten hat, ist, wie „Gontec 
Melk." mittheilt, von der Staatsanwaltschaft wegen 
Beleidigung der Regierung Anklage erhoben worden, 
und zwar soll diese Beleidigung darin bestehen, daß 
der Regierung zum Vorwucf gemacht wird, sie erhebe 
Steuern ohne Rücksicht auf die wirthschaflliche Mög­
lichkeit, dieselbe zu tragen; sie lege den Polen Lasten 
auf, welche die große Mehrheit der Deutschen als 
nicht tragbar erachte, und zwar Angesichts eines 
Systems der Regierung, welches darnach strebe, die 
nationale Existenz der Polen zu untergraben und zu 
vernichten; dies müsse bei der polnischen Bevölkerung 
Unwillen und Verdacht erregen.

Norkitten, 13. Mai. Einen Kreuzotterbiß durch 
den Lederschuh erhielt in diesen Tagen der Hirt eines 
in der Nähe unseres Orts wohnhaften Gutsbesitzers. 
Der sehr dem Trunke ergebene Mann sprach hierauf, 
ohne etwas von der segenbringenden Wirkung des 
Alkohols gegen Schlangenbisse zu wissen, ordentlich 
der Flasche zu — was ihn vom Tode rettete. — Am 
Pfingstsonntag früh 3 Uhr brach in einem Gebäude 
des Gutsbesitzers und Pfarrhufenpächters Schönwald 
zu Plibischken ein großes Schadenfeuer aus, das sich 
mit rasender. Schnelligkeit auf die übrigen Gebäude 
übertrug und sämmtliche bis auf das Wohnhaus ein- 
äscherte. Der entstandene Schaden kann nur zum 
kleinsten Theil durch Versicherung gedeckt werden. — 
Am 1. Psingstfeiertage verunstaltete der hiesige Gesang­
verein unter Leitung des Herrn Pfarrer John und 
unter Mitwirkung des früheren Opernsängers Herrn 
Stolzenberg in der hiesigen Kirche ein Concert, das 
sich eines zahlreichen Besuchs zu erfreuen hatte und 
einen wohlgelungenen Verlauf nahm.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 16. Mai.

* Muthmaftliche Witterung für Donnerstag, 
1/. Mai: Meist sonnig, schön, vielfach wolkig, warm. 
>stnchweise Gewitter bei frischem Winde.
. Reichsgerichts - Entscheidung. Eine zwei

* 7», Kbmeinschastliche, nur aus Sleinfachwerk er­
richtete Grenzwand war unten faul geworden und 
hing nach dem Grundstück des A über, so daß die 
Erneuerung der Mauer nöthig wurde. B erklärte sich 
sikwch mit dieser Erneuerung nicht einverstanden, und 
als A dieselbe trotzdem ausiührte, klagte er gegen 
diesen im Civilprozeß. Indeß wurde er vom Ober­
landesgericht mit seinen Ansprüchen abgewiesen, weil 
A nicht für diejenigen Schäden und Störungen anf- 
znkommcn habe, welche durch die nothwendige Er­

neuerung der Mauer dem Nachbarn naturgemäß er­
wachsen mußten, vielmehr dem Kläger nur dann 
schadenersatzpflichtig gewesen wäre, wenn er die 
nöthigen Vorsichtsmaßregeln bezüglich der Absteifung 
des B'schen Hauses und der nach den Umständen an­
gängigen Vermeidung von Beschädigungen außer Acht 
gelassen hätte. Das Reichsgericht bestätigte die Ent­
scheidung.

* Um die Kenntnisi der zur Wiederbelebung 
Ertrunkener geeigneten Maßregeln in möglichst 
weiten Kreisen zu verbreiten, hat der Vorstand des 
deutschen Samaritervereins eine durch Zeichnungen 
erläuterte Anweisung zusammenstellen und auf Blech­
tafeln Überdrucken lassen, die er unentgeltlich an die 
Eigenthümer aller preußischen See-, Fluß- und 
Binnenschiffe abzugeben bereit ist, welche sich zur An­
bringung der Tafeln auf ihren Kähnen verpflichten. 
Anmeldungen von Bedarf sind für den Regierungs­
bezirk Danzig bei den Seemannsämtern in Danzig 
und Elbing oder bei dem Lootsenkommandeur zu Nest­
fahrwasser einzureichen.

* Berechtigung zum einjährig-freiwilli­
gen Dienst. Laut Erlaß des Reichskanzlers 
kann abgesehen von dem Fall der Versagung der 
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär­
dienst bei der Meldung zum Diensteintritt wegen 
Unwürdigkeit, sowie von dem Fall des Verlustes 
der Eigenschaft eines Einjährig-Freiwilligen in 
die 2. Klasse des Soldatenstandes auch einem be­
reits in Dienst getretenen Freiwilligen die Berechti­
gung hierzu nachträglich entzogen werden, wenn 
seine moralische Unwürdigkeit erst während der 
activen Dienstzeit bekannt wird oder durch Hand­
lungen, welche in diese Zeit fallen, bethätigt ist.

* Falsche Zweimarkstücke sind schon wieder an 
verschiedenen Siellen zum Vorschein gekommen. Sie 
tragen theils das Bildniß Kaiser Wilhelm I., das 
Münzzeichen A und die Jahreszahl 1876 bezw. 1884, 
theils das Bildniß König Ludwig II. von Bayern mit 
der Jahreszahl 1876. Die Falschstücke sind aus einer 
Mischung von Blei und Zink resp. Zinn hergestellt 
und 2 bis 3 Gramm leichter als die echten.

* Marktbericht. Ein sehr schwacher Markt­
verkehr herrschte heute auf dem Wochenmarkte. Es 
waren nur 5 Fuhren Kartoffeln aufgefahren, von denen 
der Neu - Sch ffel 1.50 Mark kostete. Reichlich 
dagegen war das Angebot 'von Stachelbeeren, 
sowie das von Gemüse Salat, Spinat und 
Radieschen. Das Pfund Butter kostete 90 Pf.; 
dagegen wurden die Eier nicht unter 60 Pf. pro 
Mandel abgegeben. Junge Hühner wurden auf dem 
Friedrich - Wilhelms - Platze noch mit 1 Mark 
40 Pfennig pro Paar bezahlt. Der Blumenmarkt 
war wenig beschickt; doch wurden heute schon Rosen 
seilgeboten. Der Fischmarkt war sowohl mit frischen 
Fischen aller Art als auch mit Räucherwaaren, wie 
Flundern, Bücklingen, Aalen, Stör und Lachs gut 
beschickt, der Begehr aber äußerst gering.

Sport.
Distanzmarsch r Der als Bismarck-Ovation ver- 

anstaltete Dtstanzmarsch Berlin-Friedrichsruh hat mit 
einem glänzenden Siege der „Fleischesser" geendet. 
Der gefürchtete Sieger des Wiener Marsches, der 
Vegetarier Otto Peitz, hat die Erwartungen seiner 
Freunde diesmal nicht erfüllt. Als Erster ist gestern 
Nachmittag um 5 Uhr 13 Minuten der Kaufmann 
Fritz Maag in brillanter Kondition in Friedrichsruh 
eingetroffen. Er hat somit die 270 Kilometer in 58 
Stunden 53 Minuten, oder wenn man die 12 Nacht­
stunden abrechnet, die gerastet werden mußten, in 46 
Stunden 53 Minuten zurückgelegt, pro Kilometer so­
mit durchschnittlich nur wenig mehr wie 10 Minuten 
gebraucht. Was die Leistung Maags besonders ans- 
zeichnet, ist ihre Gleichmäßigkeit. Maag hat von An- 
sung an die Führung gehabt und diese mit einer 
kleinen Ausnahme stets behauptet. Am zweiten Marsch­
es passirten Nachmittags um 3 Uhr 15 Minuten 
iOtaag, Reinecke und Sebastian in guter Verfassung 
b‘e Kontrole in Ludwigslust. Um 9 Uhr 25 Minuten 
Abends trafen Maag und Reinecke als Erste in Pritzier 
Up9,5 Kilometer von Berlin) ein, um 10 Uhr 32 
Minuten langte ebendort Sebastian an. Er hatte 
'orcit die zulässige Marschzeit um 32 Minuten über- 
!Cbritten, was aber damit entschuldbar ist, daß auf 
1^ Meile Wegs kein Unterkommen zu finden gewesen 
war. Der Vegetarier Peitz kam an diesem Tag nur 
ow zum Neuen Krug bet Gr. Krams (183 Kilometer), 
11 Kilometer hinter Ludwigslust. Oehme machte in 
Warnow (156 Kilometer) Nachtrast. Gestern, am 
dritten Tage, setzte Maag zuerst den Marfch wieder 
ort. Als er abrüctte, ruhten sowohl Sebastian, wie 

Reinecke noch, der Letztere fühlte sich sehr matt und 
wollte aufgeben Sebastian war aber durch die Nacht- 
ruhe bald wieder gekräftigt, erreichte um 6 Uhr 43 
Minuten in bester Verfassung Friedrichsruh und 
wherte sich f0 den zweiten Preis, die große silberne 
Medaille. Acl vocem Distanzmarsch wo7.en wir hier 
gleich konstatiren, daß ein junger Journalist aus 
Warschau, Herr Franz von Rheinstein, auf einem 
Fußmarsch nach Antwerpen begriffen ist, woselbst er 
bie Ausstellung besuchen will. Er hat am 22. April 
Warschau verlassen. 

Submissionsauzeigev
der

„Aktprettstischen Z e i t u n g".
1) Aufstellung des Bauzaunes rd. 460 Meter. 

2) Anlieferung der Mauermaterialien in 5 Loosen. 
a. 1417 Cbm. Mauersand, b. 1682 Hektoi. gelöschter 
«als, c. 563 Cbm. Klinkerbruch, d. 1486 Tausend 
Günter, 100 Tausend Hintermauerungsziegel, e. 326,100 
Kgr. Cement. 3) Ausführung der Erd- u. Mauer- 
Arbeiten zur Fundirung des Neubau's einer Gar­
nisonkirche für Thorn sind zi-r verdingen. Die Ange­
bote werden am Montag, den 28. Mai, Vormittags 
von 9 Uhr ab, Int Dienstzimmer des Unterzeichneten, 
Neustädtischer Markt Nr. 11 IV zu Thorn in der 
obigen Reihenfolge und in Zeitabständen von je | 
Siunde eröffnet und sind als solche kenntlich, vostsrei 
und versiegelt rechtzeitig einzureichen. Die Verdings- 
unterlagen sind in dem genannten Dienstzimmer einzu- 
>ehen. Verdingsanschläge und Bedingungen sind von 
dem Unterzeichneten gegen Post- und bestellgeldfreie 
Einsendung von zu 1) 1,20 Mk., zu 2) a—e je 1,20 Mk., 
zu 3) 3,20 Mk. (Briefmarken verweigert) erhältlich. 
Zuschlagsfristen 30 Tage. Garnison Bauinspector 
Leeg.

Ban der Eisenbahn Bromberg—Znin. Arb. für die 
Herst. der Pfeiler zur Brücke über den Speise­
kanal einschl. der Steuerung aller Materialien, mit 
Ausn. der gespr. Feldsteine und des Cements. Zeichn, 
und Bedingung liegen im Amtsgebäude, Viktoriastr. 4, 
aus. Bedingungsheft ohne Zeichnung wird von dem 
Rechnungsrath Fasdowsly gegen 1. Mk. abgegeben.

Angebote find bis 30. Mai, Vormittags 11 W, 
Viktoriastraße 4, einzusendcn. Zuschlagsfr. 3 Wochen. 
Bromberg, im Mai 1894. Kgl. Eisenbahn-Direkt.

Lieferung von 3 Stück Güterzug-Lokomotiven. 
Angebote sind bis 1. Juni, Vorm. 11 Uhr, einzu­
reichen. Bedingungen liegen im Zahlmeister-Geschäfts­
zimmer aus. Kgl. Direction d. Militär-Eisenbahn.

Telegramme
der

„Ultpreustischetl Zeitung".
Wien, 16. Mai. In hiesigen politischen 

Kreisen wird behauptet, dast die Hierher- 
kunft des Berliner Botschafters Szoegyeni 
Marich mit der Situation in Ungarn im Zu­
sammenhang stehe. Die Chaneen des Mi­
nisteriums Weckerle sollen nämlich in der 
Angelegenheit der Civilehevorlage keines­
wegs so günstig stehen, als von Budapester 
offiziöser Seite verbreitet wird.

Petersburg, 16. Mai. Die Hochzeit 
des Grohfürst Thronfolgers soll am 10. 
Oktober stattfinden.

Petersburg, 16. Mai. Die Verhaf­
tungen wegen der kürzlich entdeckten nihi­
listischen Verschwörung dauert fort. Unter 
den Verhafteten befindet sich u. A. der 
Schriftsteller Paul Struve, der Bürger Alex- 
androw und Iran, sowie der Oberingenieur 
der Wittelsker Eisenbahn, Namens Koeolew 
und der bekannte, erst vor Kurzem aus Si­
birien zurückgekehrte Nihilist Nathanson 
sammt Frau.

Paris, 16. Mai. Die Ausstellung des 
heiligen Rockes in Argenteuil hat begonnen. 
Ueber 4000 Pilger sind eingetroffen.

Belgrad, 16. Mai. Die Sitzung des 
Kassationshofes, welcher sich betreffs Gültig­
keit des Ukas .wegen Rehabilitirung König 
Milans schlüssig machen wollte, hat nicht 
stattgefunden, da drei Mitglieder erkrankt 
waren.

London, 16. Mai. Die liberale Partei 
beruft nach Leeds einen Kongrest ein, um 
über die beständige Gefahr des reaetionären 
Einflusses der Lordkammer zu berathen. 
Die liberale Presse mistt diesem Kongresse 
eine große politische Bedeutung bei. — Nach 
einer Meldung aus Riogrande herrscht dort 
eine unbeschreibliche Panik unter der Be­
völkerung, weil die Insurgenten sich zu neuen 
Kämpfen rüsten. Zahlreiche Einwohner ver­
lassen die Stadt.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte 

, Berlin, 16. Mai, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Ruhig. Cours vom
3.V2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Gold reute . . . . 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten
Deutsche Reichsanleihe......................... -
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom............................................
Weizen Mai  

September
Roggen Mai  

September
Tendenz: flau.

Petroleum loco  
Rüböl Mki.............................................

Oktober  
Spiritus Mai

15.|5.
135,50
137,20
113,70
116,00

18,50
42,70
43,00
33,20

16 )5.
133,20
135,00
111,00
112,00

18,50
42,3)
42,70
32,60

Königsberg, 16. Mai, 12 Uhr 58 Min. Mittags.
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.)

Loco
Loco

do.

(Bon Portatius und Grorhe,

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
contingentirt................................... 49,00 Jk Brief,
nicht contingentirt  28,50 „ „ 
do. do  27,60 „ Geld.

Danzig, 15. Mai. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 200 Tonnen
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt ...................................
Termin zum freien Verkehr Mai-Juni 
Transit
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 § Qual.-Gew.): fest, 
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Mai-Juni..............................
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
- kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, fehlt.

Jk

130
126
100
98

130
97

130

105
72

104,50
71

105
130
100
129
120
85

180

SpirituSmarkt.
Danzig, 15. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter 

loco coutingentirt 47,50 Gd., pro April contingentirt 
27,59 Gd., pro April 27,50 Gd., pro April - August 
27,75 Gd.

Stettin, 15. Mai. Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Kousumsteuer 27,80, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer —,—, pro Mai 27,80, pro Aug. -"Setzt. 29,60.

gSF" Sommerstoffe "HW 
ä Mk. 0,75 per Meter 

in garantirt ächtfarbigen Waschftoffen 
versenden in einzelnen Metern an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschuft
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 

Fabrik-Depöt.
Modernste Mnster bereitwilligst sranco.



1

A

Der Gemeinde-Kirchenrath 
von 81. Marien.

StllttgTlIt.
21 usikinstrunienten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
UUÜ Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes
Lager aller mceJian. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch gestattet Illustrirter Katalog gratis und franco.

Rehe,
Fischmarkt, a. b. „Hohen Brücke".

______________
Fortzugshalber

ein Hans zu verkaufen
______________ Reiferbahnstraste «.

Ziehung schon nächsten Mittwoch! IWtz

Anstalt und KuOrnckeret
Otto Siede, Kettenbrunnenstraße ß.

ReFest^U1en"”9‘ bbirantirt Eingeschossene
1Se* Revolver Cal. 7 nim 6 Mk., Cal. 9 nun 9 Mk. Teschin- 

Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 nun 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk.
— Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 
prima Qual, von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 
— Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central-

Am 15. Mai entschlief nach längerem Leiden der

Kgl. Superintendent a. D.
Dr. Lenz.

Farben-Handlnng
Richard Wiebe, Elbing,

Nr. 34» Heiligegeiststratze Nr. 34
MM-, Mmm-, Kmsel, Lacke, Iirnitz etc.

MT billigst.

An Ordre
sind verladen von Herrn M. Blau­
stein in Königsberg nnd per O. 
„Express61 hier eingetroffen:

121 Sack Gerste 10000 kg.
Inhaber des girirten Ordre-Con- 

noisfements wolle sich schleunigst melden. 

Llöinger ZampWiffs-Ks-ederei 
F. Schichau.

Fehrmnnkn-Dttkin.
Meitag. heu is. Mai. 4 Uhr.

Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke
am besten, billigsten und reellsten bei

Augustin Riebe.
Elbing, Alter Markt 53.

Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alienide-W aaren.

Snigsstkrßkr Pstrstk-Lotterik.
Hauptgewinne: _____

SS 10 eompl. bespannte Equipagen, SS
sowie

•ÖT 47 kdktste nstprenßslhk Furus- und Gkdrauihspfttdk, EWW-
ferner

2443 mittlere und kleine massive Silber-Gewinne.

Loose a 1 Mark
lLaosporta 10 Pf., Gewinnliste incl. P-rt- 23 Pf.) empfiehlt die

Expedition der „Altpreußischen Zeitung".
_ _ _ _ MT Es sind nur noch wenige Loose vorräthig! -Wg

ohne Geräusch Iß Mk.
Hülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. Packung umsonst. 
Umtausch kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 
Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 

übernehme ich volle Garantie.
|/n r» r» L Lieferant aller Jagd u. Schützenvereine, Wasteufabrik bt60^g liOaSK, Berlin S.W. 12, Friedrich-Strasse 213.

pnsa Echter Seegedlner

5 Rosen Paprika!
in fefn.ter Qu all Hit |-

L eu billigsten Marktpreisen, —• 
e Kleinste Probe - Sendungen 1 Pfund-f 
"5 zum Preise von A 3.50 franco. a 
S Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt, g
Z M. Hutter, Berlin N.Jj. 
®3 Lager österr. ung- ipeolalproduote. qB

erprobt und empfohlen von den 
Herren Professoren

Pros. Dr. Brandt, Klausenburg, 
„ „ Delffs, Heidelberg, 
„ „ Eichhorst, Zürich, 
„ „ Emmert, Bern, 
„ „ Frerichs (f), 33erlitt, 
„ „ Gairdner, Glnsgolo, 
„ „ v. Gietl (t), Miiilchen, 
„ „ Förster, Birmingham, 
„ „ Freund, Strastburg l. E. 
„ „ v. Hebra, Wien, 
„ „ Hertz, Slmsterdam,

Generalarzt Dr. Henrici, Posen, 
Pros.Dr. Hirsch, Berlin,
„ „ Kohlschütter, Halle a. Ei. 
„ „ Korczynsky, Krakau, 
„ „ Lambl, Warschau, 
„ „ Lücke, Sirahburg i. E.
* „ Martins, Rostock i. M.
* ,, v.Nussbaum (f), Müncheir,
* •• Reclam (t), Leipzig,
w h v. Rokitansky, Innsbruck, 
„ „ Schaaffhausen, Bonn, 
w „ I. Soederstädt, Kasan, 
w n Spencer, Bristol, 
w n Stintzing, Jeua, 
„ „ v. Stoffella, Miete, 
„ „ Virchow, Berlin, 
„ „ v. Scanzonl, Würzburg, 
„ „ Witt, Copeiihageu, 
„ „ Zdekauer, St. Petersburg.

BW Man lasse sich die Broschüre mit den 
ausführlichen Professorengutachten it.beit Briefen 
von einigen Hundert practischen Aerzten, den 
Analysen der Chemiker rc. kommen.

----- Keinem denselben Zwecken 
dienendem Präparat, welcher Art es 
auch sei, haben jemals solche Em­
pfehlungen zur Seite gestanden. -----

Apotheker 
Richard Brandts Schweizerpillen 

sind heute in der ganzen Welt, sowohl von der 
Wissenschaft als dem Publikum als sicher und 
unschädlich wirkendes, angenehmes und 
dabei so billiges

Haus- und Heilmittel bei 
Störungen in den Unterleibs-

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Frl. Bertha Haebler mit dem 
General-Landschafts-Calculator Herrn 
Fritz Nitschmann-Königsberg. — Frl. 
Margarete Jacobi - German mit dem 
Kaufmann Herrn Paul Friedlaender- 
Berlin. — Frl. Jda Fleischer-Marg- 
grabowo mit dem Gutsbesitzer Herrn 
August Heyser-Emmashof. — Frl. 
Selma Müller-Danzig mit dem Kauf­
mann Herrn Julius Drum - Berlin. 
— Frl. Martha Falk - Emaus mit 
dem Kaufmann Herrn Emil Rutt- 
kowski-Danzig. — Frl. Johanna Ave- 
Reu-Strelitz mit Herrn Ernst Krefft- 
Danzig. — Frl. Olga Hackert mit 
dem Kaufmann August Bachmann- 
Okonin.

Geboren: Herrn Rob. Wichmann- 
Königsberg 1 S. — Herrn Otto 
Albert Behring - Jnsterburg 1 S.

Gestorben: Frau Anna Marklein, geb. 
Wiegner - Königsberg. — Wittwe 
Johanna Schwark, geb. Ruddigkeit- 
Jnsterburg, 32 I. — Frau Johanna 
Spliesgarth-Marienwerder 77 I. — 
Gutsbesitzer Lengnik - Freudenberg 
57 I. — Kaufmann Louis Spode- 
Soldau 68 I. — Kaufmann Otto 
Paulini-Königsberg 57 I. — Frau 
Barbara Brandt, geb. Brock-Frauen- 
burg, 72 I. — Verw. Landgerichts­
sekretär Emma Glueck, geb. Vortheil- 
Tilsit, 70 I._______________________

Elbinger Standesamt.
Vom 16. Mai 1894.

Geburten: Schuhmacher Friedrich 
Wilhelm Bewernick 1 S. — Eisen­
dreher Richard Schimanski 1 S. — 
Klempner Max Samland 1 T. — 
Schmied Friedrich Link 1 T. — Fabrik­
arbeiter Ferdinand Wolfi 1 S.

Aufgebote: Tischler Herrmann 
Hellmig mit Minna Schlee. — Böttcher 
Friedrich Rudat - Elbing mit Emma 
Günther-Pangritz Colonie. — Schnei­
der Herrmann Preuß mit Wilhelmine 
Schönfeld. — Friseur Joh. Rich. Ernst 
Muschinski-Elbing mit Auguste Heinr. 
Poeck-Ellerwald 4 Tr.

Sterbefälle: Arbeiter Friedrich 
Tiedemann S. 6 M. — Schmied Carl 
Radtke T. todtgeb.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
(X,.., Ausgabe der „Modeuwelt" mit Uuterhaltungsblatt.
^lryrlich 84 Doppel-Nummern in farbigen Umschlägen. "MU 

Unterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions­
Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literarisches

Modeublatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei­
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post- 
nnstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 K>. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine 

unter RuoqBp Ausgabe mit allen Kupfern
80, h46, ÄC“ Jnrbioe« Modebildern, also im Ganze»
ta ■ Zvs*'™ M. oder 2g[. 55fc ö. ®. Probe-Hefte gratis und 
dnmerstr 38; W^'n I Opemgosse z bC" ^"Eonen Berlin W„ Potz- 

----------—

Organen, 
trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener Stuhlvorhaltung- u. daraus 
entstehenden Beschiverden, tute: Leber- nnd 
Hämorrhoidalleiden Kopfschmerzen, 
Schwindel, Athemnoth, Herzklopfen, 

Beklemmung, Appetitlosigkeit/ 
Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust -c. hochgeschätzt.

Apotheker 
Richard Brandts Schweizerpillen 

sind wegen ihrer niildeit Wirkung als 
Blutreinigungsmittel 

sehr beliebt und werden auch von Brauen 
gern genommen, welche sie den scharf wir­
kenden Salzen, Bitterwässern, Tropfen, Mix­
turen rc. vorziehen.

Man schütze sich beim
Ankäufe

bot Fälschungen nnd verlange stets Apotheker 
Richard Brandes Schweizerpillen, welche In 
fast jeder Apotheke ä Schachtel Mk. 1.— erhältlich 
und als Etiquette ei» weitzes Kreuz in rothem 
Felde wie obcnstehende Abbildung tragen muß!

Die Bestandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brnndt'schen Schweizerpillcn sind Ex- 
trncte von: Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, 
Absynth jet Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Geutian- u. Bitterkleepulvcr in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen 
toi Gewicht von 0,12 herzustellen.

18 Pfd. sf. Limb.-, 9 Pfd.ff. Schweiz -Käse 
jeM. 6Rächn. Hofmann, Küseh. München.

bestehen aus 10 compl. bespannten Equipagen, 47 edlen ostpreußischen Pferden, 2443 
massiven Silbergegenständen. Günstigste Gewinnchancen, weil weniger Loose. 
Lhvse ä 1 Mk., 11 Loose 10 Mk., Loosporto 10 Pfg., Gewinnliste 20 Pfg. extra, empfiehlt 
die General- | Königsberg sowie in Glbing die Herren: R. Lessing,
Agentur von wv vlil? t. Pr«, H. Lamprecht, Joh. Gustävel, A. F. Gross- 
mann, Beruh. Janzen, Cajetan Hoppe, P. A.deVeer, H. Martinkus, Reinhold Kühn? 
Corn. Siebert, Herrmann Schrödter, in d. Exped. d. Ztg. und Rudolf Kung, Saatfeld.

Derselbe ist mehr denn ein Menschenalter hindurch an unserer 
Kirche thätig gewesen und hat in dieser Zeit mit grosser Treue, 
die letzten Jahre als I. Geistlicher, seines Amtes zum Segen der 
Gemeinde gewartet, solange seine Kräfte verhielten. Sein liebevolles 
Wesen, sein warmes Interesse für unsere Gemeinde, deren Wohl 
ihm alle Zeit am Herzen lag, sichern ihm bei uns ein ehrenvolles 
Andenken.

Antjes-Hermae,
erste Sendung, die empfehlenswert ist 

empfiehlt

W. Dückmann,

Bruno Steiler,
Im. MWÄmim 33. 

Eleganteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blnmen-Arrangemcnts!

t
Der Herr über Leben und Tod hat den

Königl. Superintendenten a. D.
Herrn Dr. Carl Wilhelm Lenz,

Ritter pp.,
am 15. Mai er. im 78. Lebensjahre nach längerem Leiden zu sich 
gerufen.

40 Jahre lang hat der Entschlafene unserm Kirchenkreise als 
Geistlicher angehört; die letzten 9 Jahre hat er demselben als 
Ephorus vorgestanden.

Durch seine in der Führung der Ephoralgeschäfte und im 
Verkehr mit seinen Amtsbrüdern bewiesene mit ernstem Pflicht­
bewusstsein gepaarte Milde hat er sich bei uns ein dankbares und 
pietätvolles Andenken gesichert.

Die Geistlichen der Elbinger Diözese.

Der Eifenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1894, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

C. J. Gebauhr 
Flügel- n. Pianino-Fabrik 

„ „ Königsberg i. Pr. <
.T lrt: Londor* 1851. — Moskau 1872 
Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 

dvlbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
• Umtausch gestattet. <— 

Iilustrhte PreisvcrzeichnisßO 
gratis und franco«

jgj ♦♦
K

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
ü kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

<1. Siaesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

—Spezialität: Streichsertige Oeifas*ben« ==£— 

Lithographische Arbeiten 
aller Art werden bei mir in bester Weise ausgeführt. Etiquettes, 

Pläne, .Illustrationen, Ansichten in vollendet sauberer Aus­
führung. Circuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare sauber und billig.

Dir......................

Donnerstag: Liedertafel.

F
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur »Nltpreußische« Zeitung".

Rr. IIS. Elbing. den 11. Mai. 18»4.

Santa Clara.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

15) ________
Nachdruck verboten

Carlos stand auf dem Gipfel aller Wünsche 
und wäre die Wunde um den Verlust des ge­
liebten Vaters nicht noch zu frisch gewesen, er 
würde sein Glück für ein vollkommenes gehalten 
haben. Unter den neuen Verhältnissen hatte er 
sein Zimmer, welches er bis dahin im Hause 
bewohnte, verlassen und das kleine Stockwerk 
eines Nebengebäudes bezogen, das früher zur 
Beherbergung von Gästen benutzt worden, 
wenn sich diese in großer Anzahl auf der gast­
freien Fazenda eingefunden hatten.

Doktor Theodor Spangenberger schien es 
gut in Santa Clara zu gefallen, denn obgleich 
schon ein Monat seit seiner Ankunft vergangen 
war, traf er noch keine Anstalten zum Aufbruch, 
als ein besonders liebenswürdiger Gesellschafter 
bewies sich der Doktor allerdings nicht, da er 
eine ausgesprochene Geringschätzung gegen alles 
was dieses — „unzivilisirte Land — in dem 
nichts schon ist, als die Natur- — zur Schau 
trug und bet leder passenden oder unpassenden 
Gelegenheit »das Vollkommen in allen Dingen 
so riesig vorgeschrittene- Deutschland aus's Tapet 
brächte.

Donna Manuela erboßte sich darüber.
»Wenn alles hier bei uns gar nichts taugt 

und so viel besser in seinem Lande ist, dann 
hätte er ja dort bleiben können, wir haben ihn 
doch nicht gerufen." , , ,

»Laß ihn doch, Mutter," sagte Carlos lachend. 
»Man kann unmöglich von jedem Menschen 
Takt und Lebensart verlangen. Trotz seiner 
großen Gelehrsamkeit besitzt der Doktor einen 
kurzen Gesichtspunkt und eng begrenzten Hori­
zont, — er ist ein Philister. -

Marga unterhielt sich gern mit dem Doktor, 
der zufällig auch aus Bremen war, wodurch 
sich viele Anknüpfungspunkte für das Gespräch 
boten.

Ihn zog jedoch die große üppige Blondine 
mit dem kalten Gesicht wenig an, daß, was 
Theodor Spangenberger länger als nothwendig 
auf Santa Clara festhielt, lag auf anderer 
Seite, — ihm gefiel in hohem Grade die lieblich 
«blühende Leonie, welche sich in der günstigen 
Umgebung überraschend schnell zu einem schlanken, 

bildhübschen Mädchen entwickelte. Ihre dunkel­
bewimperten blauen Augen zogen den Doktor 
merkwürdig an, gleich als er sie zum ersten 
Mal gesehen, stieg unwillkürlich ein Name in 
ihm auf: „Estrella violetta.- So hieß hier eine 
wundervolle Blume, tiejblau, in Form einer 
kleinen Aster, und umgeben von schwarzem 
Sammetrand, welche hier und dort in den 
Gründen des Urwaldes vorkam, ohne daß es 
ihm bisher gelungen war, sie zu finden. —

Nun aber lagen die persönlichen Verhältnisse 
des Doktors leider derartig, daß er zu seinem 
Verdrusse den Gedanken an eine Verbindung 
mit Leonie Brandes nicht auskommen lassen 
durfte, obgleich ihm das Bewußtsein seiner Ver­
pflichtungen in Deutschland von Tag zu Tag 
drückender wurde. Theodor Spangenberger be­
saß nämlich eine Braut in Leipzig, etn Verhält­
niß, dessen tr zur Zeit mit sehr unangenehmen 
Empfindungen gedachte und das er bereits vor 
acht Jahren als Student unter Umständen ein­
gegangen, die ihm gewissermaßen über den 
Kopf gemachten waren. Damals, als sein Vater, 
ein pensionirter Professor der Chemie, noch 
lebte — welch.r ihm nur ein karges Monats­
geld sandte, wohnte Theodor in Leipzig bei 
einer verarmten Kaufmannswittwe, deren 
Tochter, Henriette Bandelmann, — mit dem 
Studenten in gleichem Alter stehend, junge 
Mädchen in Weißstickerei unterrichtete. Die 
beiden Damen nahmen sich des jungen Mannes 
mit so unausweichbarer und aufdringlicher 
Liebenswürdigkeit an, daß ein weniger Harm­
loser als damals Theodor es war, ihre Neben- 
absichten durchschaut haben würde; zuerst be­
rührte berührte die aufmerksame Pflege ihn 
angenehm, dann gewöhnte er sich daran, und 
als nach Jahresfrist spöttelnde Kollegen ihm die 
Augen öffneten, hielt er es für allzu krasse Un­
dankbarkeit, den plötzlichen Bruch herbeizusühren 
und blieb. Schließlich spitzten sich die Dinge 
immer mehr zu, bis eines Tages Frau 
Bandelmann ihm rund heraus erklärte, er 
habe ihre Tochter Henriette durch sein Ver­
halten derartig kompromiltirt, daß er ihr Ge­
nugthuung schulde, — das arme Kind sei dem 
Wahnsinn nahe — das hätten sie für alle Güte 
und Opfer doch nicht um ihn verdient. Theo­
dor stand anfangs wie vernichtet, aber zu un­
erfahren, um die ganze Tragweite der Intrigue 
zu erkennen und zu ehrenhaft, um das Herz 
des Mädchens, das ihn so lieb hatte, zu brechen 



— fügte er sich dem Unvermeidlichen und 
willigte in die Verlobung.

Fünf Jahre später starb sein Vater, der ihm 
ein kleines Vermögen hinterließ und nun hätte 
er Henriette heirathen können, wenn nicht seine 
Neigung für das Studium der Natur, welches 
er neben der Medizin voll Eifer betrieben, ihn 
zum Erforschen fremder Welttheile getrieben 
hätte; er wollte mehrere Jahre reisen und sich 
dann später als Privatdozent an einer deutschen 
Universität niederlassen.

Die Sklaven aber im Hause und insbesondere 
die weibliche Bedienung hegten Wuth und 
grenzenlosen Abscheu gegen den fremden „Un­
hold", den nach ihrer Ueberzeugung ein unglück­
licher Tag auf Santa Clara niederregnen ließ. 
Es war einfach schauderhaft, entsetzlich mit dem 
unheimlichen Menschen, der die unglaubliche 
Manie besaß, alles, was er an Schlangen und 
gräulichem Gewürm draußen im Walde fand, 
in's Haus zu schleppen, als sei es irgend eine 
Kostbarkeit. In seinem Schlafzimmer krochen 
kleine Schlangen, denen er die Giftzähne aus­
gebrochen, herum, Philomene war neulich laut 
schreiend heraus gelaufen, denn im Begriff das 
Bett zu machen, glitt eine armlange Korallen- 
schlange unter der Decke hervor, — keine zehn 
Pferde hätten sie wieder hineingebracht! Aurelio 
und Domingo, bewaffnet mit großen Stöcken, 
um das „Teufelszeug" zu tödten, unternahmen 
es schließlich fluchend.

Donna Manuela, bei der sich Philomene 
über den Schlangenunsug des Doktor Theodoro 
beklagte, stand ganz auf der Seite des Mädchens 
und trug Gonzaga auf, den Fremden zu bitten, 
„ihr Haus nicht zum Mittelpunkt für häßliches 
Ungeziefer, das Alle wie die Pest fürchteten, zu 
machen."

„Ich gab ihm schon verschiedene Winke," 
äußerte Gonzaga lächelnd, „aber Doktor Theo­
doro behauptet, die allerl''ebsten Thterchen seien 
ganz harmlos und thäten Niemand etwas zu 
leide."

„Na, ich danke, solch' ein unangenehmer 
Patron!" sagte Donna Manuela entrüstet. 
„Nächstens finde ich eine in meinem Bette und 
ängstige mich todt."

„Wenn ich ihm noch einmal damit komme, 
könnte er am Ende denken, er sei uns lästig — 
und ist das auch in Wirklichkeit der Fall — so 
geht es doch nicht." Aber er werde ihn er­
suchen, zum wenigsten das in seinem Zimmer 
umherkriechende Gewürm einzusverren.

Nun wußte Donna Manuela aber noch 
nichts von der neuesten Heldenthat Doktor 
Theodoro's, deren Folgen einen allgemeinen 
Aufruhr bewirkten und recht verhängnißvoll für 
die Bewohner von Santa Clara hätten werden 
können.

Vor mehreren Tagen war Spangenberger 
sehr befriedigt von einem weiten Ausflug heim­
gekehrt, da es ihm mit Hülfe seines Negers 
gelungen war, ein etwa fünfzehn Fuß langes 
Exemplar der seltenen Jarraraka amarella — 

einer höchst gefährlichen Schlangenart — zu 
erlegen. Das todte Thier lag vor ihm auf 
dem Pferde. In seiner umständlichen und pein­
lichen Art zog er dem Reptil die Haut ab, die 
er sorgfältig präparirte, ausstopfte und dann 
kunstvoll um ein eigens von dem Tischler dazu 
angefertigtes Gestell wand, sodaß es den Ein­
druck hervorrief, als ob das Thier lebe. Um 
das Ganze noch etwas nachtrocknen zu lassen, 
stellte Doktor Theodoro es in's Freie, der 
Sonne ausgesetzt.

Im Walde aber ist es eine bekannte That­
sache, daß stets zwei Schlangen zusammenleben 
und das Weibchen oder Männchen dem ver­
lorenen Gefährten nachzuspüren pflegt.

Es war am Nachmittag; Lucianna, Marga 
und Leonie saßen arbeitend an einem Tischchen 
in der Veranda. Donna Manuela kochte im 
Fruchtzimmer, als Philomene plötzlich herein- 
stürzte, aschfahl, zitternd und mit dem Finger 
auf ein neben dem Garten brach liegendes Feld 
deutete. Alle blickten dorthin und gewahrten, 
wie elektrisch berührt, auffahrend, daß sich 
zwischen dem Gestrüpp hin langsam eine unge­
heure Schlange näherte, die, jedenfalls der Spur 
des verlorenen Gefährten folgend, ihn an dem 
hölzernen Gestelle wiedcrzufinden glaubte.

Von der Küche her vernahm man Schreien 
und Lärmen. Marga und Lucianna liefen nach 
dort, wo die Schwarzen vom Fenster aus mit 
Steinen und Knüppeln nach dem Ungethüm 
warfen, wodurch es sich 'gereizt emporbäumie 
und auf den unsichtbaren Gegner stürzen wollte.

Da bemerkte Leonie, die zurückgeblieben und 
schreckgelähmt zu dem Reptil hinüberblickte, vor 
dem sie hier oben doch gesichert stand, daß Gonzaga, 
welcher mehrere Stunden mit Carlos auf den 
Plantagen zugebracht, eben heimkehrend den Wald 
zu Pferde sitzend, verließ. Blitzartig durchzuckte 
ihr Gehirn eine ganze Gedankenreihe der jetzt 
möglicherweise eintretenden Ereignisse und ließ 
ihr fast das Herz vor Entsetzen stille stehen. 
Gonzaga hatte die Gewohnheit, den Weg ab- 
zukürzen, indem er quer über das Feld ritt, 
den Stallungen unter dem hochgelegenen Erd­
geschoß zu, — er mußte also in unmittelbarer 
Nähe der Schlange gerathen und dann---------

Wie von Furien gejagt, stürzte Leonie durch 
den Eßsaal hinaus; warnende Stimmen riefen 
ihr nach, das Haus nicht zu verlassen, dies 
Reptil würde sich auf den ersten besten in 
feinem Bereiche werfen, sie beachtete die Warnung 
nicht und eilte dem Näherkommenden mit hoch­
gehobenen Armen und laut schreiend entgegen. 
Gonzaga, welcher sich noch einige hundert 
Schritte v»m Hause entfernt befand, stutzte, als 
er Leonie in dieser Verfassung auf sich zu­
kommen sah und befürchtete ein Unglück, das 
sich ereignet, — da griff sie auch schon, kaum 
wissend, was sie that — dem Pferde in die 
Zügel,



„Halten Sie an, Don Gonzaga, es ist Ge­
fahr ! Auf dem Felde dort — tobt eine furcht­
bar große Jarraraka !"

„Eine Jarraraka? Und Sie wagten sich 
hinaus, an dem Felde vorbei?" fragte er, sie 
fest anblickend.

„Sie wußten doch nichts davon — und 
waren hinübergeritten, das hohe Gestrüpp ver­
birgt das schreckliche Thier," keuchte sie athem- 
los, an allen Gliedern bebend.

„Ich bin nicht unbewaffnet; schon ein starker 
Schlag mit dem Stiel der Reitpeitsche in das 
Genick der Schlange genügt, sie unschädlich zu 
machen," erwiderte er, aus dem Sattel steigend.

„Oh, sie ist entsetzlich groß, wohl dreißig 
Fuß lang," sagte sie übertreibend, um ihn ab- 
zuschrecken.

„Setzen Sie Ihren Fuß in den Steigbügel 
__ und nehmen Sie hier ganz ruhig einen 
Augenblick aus dem Pferde Platz — während 
ich gehe................."

„Um Gotteswillen, nein!" rief sie, seine 
Absicht errathend, die ihr Todesangst verursachte, 
indem sie die Arme um ihn schlang, ihn zurück- 
zuhalten, das surchtentstellte, blasse Antlitz em­
porrichtend.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
~ Die Beleuchtung des Nord-Oft- 

see Kanals, die fast durchweg mit elektrischem 
Licht erfolgen soll, wird nach den veröffent­
lichten Plänen umfangreich werden. Längs der 
beiden Ufer sollen in Entfernungen von je 250 
Meter 25 Normalkerzen starke Glühlampen 
auf vier Meter hohen Pfosten angebracht wer­
den. Die Zahl Dieser beträgt ungefähr 1000. 
Die Schleusenanlagen werden durch je 12 Bo­
genlampen erhellt, die Einfahrten durch farbige, 
weit wirkende Lichter bezeichnet. Nur an den 
Stellen, wo der Kanal durch Seen führt, sind 
Oelgasbojen vorgesehen. Die Anlage soll aus 
den besten deutschen Stoffen hergestellt und 
am 1. April 1895 in Betrieb gesetzt werden. 
Die elektrischen Maschinen finden in Holtenau 
und Brunsbüttel Aufstellung und erhalten 
Dampf aus den Dampfkesseln, die zum Be­
triebe der Motoren angelegt sind.

— Ein sagenhaftes Messer. An der 
Mauer des Stadthauses in Bolsward (Fries­
land) war als Wahrzeichen ein Messer befestigt 
gewesen, deffen Bedeutung bei einer^jüngst er- 
folgten Ausbesserung des Gebäudes und der 
Wiederanbringung dieses Werkzeuges von den 
Blättern wieder aufgefrischt wurde. Es ist 
eine Art salomonisches Urtheil mit dieser Le­
gende verknüpft. Zwei Jungen sahen zu, wie 
ein Schwein geschlachtet wurde, und sie Verab­

rederen sich, dieses Spiel auch einmal zu spie­
len, natürlich mit der Folge, daß derjenige, 
der die Rolle des Schweines übernommen hatte, 
getödtet, und der andere zum Mörder wurde. 
Die Frage, wie die Uebelthat zu bestrafen 
wäre, scheint dem Magistrat großes Kopfzer­
brechen gekostet zu haben, da man sich über die 
Zurechnungsfähigkeit der Jungen nicht einigen 
konnte. Man half sich aber dadurch, daß man 
dem des Mordes beschuldigten Jungen zugleich 
ein Goldstück und einen prächtigen Apfel vor- 
zeigte und ihn aufforderte, eins von den bei­
den zu wählen. Da der Junge alsbald nach 
der Frucht griff, wurde die Zurechnungsfähig­
keit verneint und der Junge freigesprochen, aber 
angeordnet, daß das Messer zur Warnung für 
die kommenden Geschlechter an der Mauer des 
Stadthauses befestigt werden sollte; auf einer 
silbernen Platte auf dem Heft ist der Name 
des Jungen eingravirt.

— Chinesische Bettler. Die moderne 
Auffassung, daß die Armuth, die sich nicht 
selbst zu helfen vermag, ein Recht auf Unter­
stützung durch die Allgemeinheit hat, daß dage­
gen die arbeitsfähige Armuth zur Arbeit ver­
pflichtet ist uud ihre Existenz auf Kosten der 
Mildthätigkeit Anderer, also durch Bettel und 
Almosen, sie strafbar macht, hat erst in weni­
gen Culturstaaten zu einer Organisation der 
staatlichen und gemeindlichen Hilfeleistung ei­
nerseits und zur Strafandrohung für Bettelei 
andererseits geführt. In den meisten Ländern 
ist daher mit dem Mangel ausreichender Ver­
anstaltungen zur Linderung der wirklichen Ar­
muth nothgedrungen auch nicht blos die Dul­
dung, sondern sogar die Förderung der Bet­
telei und des Almosengebens verbunden. , Ein 
Land, wo in Folge dessen die Bettelei znr 
höchsten Blüthe sich entwickelt hatz scheint China 
zu sein. Dort ist die Bettelei zu einer Kunst, 
ja Wissenschaft gediehen, die eine gewisse Vor- 
bereitung verlangt. Viele beginnen dieselbe in 
frühester Jugend, und gewöhnlich fangen sie 
ihren „Beruf" damit an, daß sie eine Anzahl 
von blinden Bettlern herumführen. Auch 
kommt es, mitunter vor, daß Mütter ihren 
Töchtern die Sehkraft nehmen, damit sich diese 
ihren Lebensunterhalt als blinde Sängerinnen 
erwerben können. Der chinesische Bettler macht 
sich insbesondere an Krämer und sonstige Händ­
ler mit Erfolg heran. Ist der Krämer gut­
müthig, so wirft er den Bettlern ein oder 
zwei Kupferstücke zu, worauf sie sich entfernen. 
Ist er jedoch nicht geneigt, freiwillig mit dem 
Almosen'zherauszurücken, so müssen die Betteln­
den eine andere Taktik einschlagen — sie bela­
gern den Laden und versuchen mit klagender 
Stimme das Herz des Krämers zu erweichen, 



Letzterer mag sich dann in wilde Flüche erge­
hen, aber das schüchtert sie nicht im Geringsten 
ein, denn sie wissen, daß der Ladenbesitzer 
doch über kurz oder lang nachgeben 
muß. Endlich kommt die Gelegenheit 
— es nähern sich Kunden; sobald 
diese den Laden betreten, sangen die 
Bettler mit erneuter Energie ihr Wimmern 
und Weinen an. Der Krämer fürchtet jetzt, 
daß er hierdurch einen guten Kunden verlieren 
könne, und läßt sich endlich dazu bewegen, 
einige Kupfermünzen in die Körbe der Bettler 
zu werfen. Nun erst ziehen letztere ab, um 

.die gleiche Taktik vorm nächsten Laden zu 
wiederholen. Unterstützt wird die Ausbreitung 
der Bettelei in China durch den Buddhismus, 
welcher das Almosengeben anempfiehlt.

— Einsturzprobe einer Eisenbahn­
brücke. Ein Vorgang, der seiner Eigenar- 
tigkeit wegen das allgemeine Interesse bean­
spruchen dürfte, spielte sich letzter Tage bei 
der Station Wohlhusen an der Bahnlinie 
Bern-Luzern (Jura-Simplonbahn) ab; es 
wurde nämlich eine Bruchprobe der dortigen 
Eisenbahnbrücke vorgenommen. Die über die 
Emme führende Brücke wurde im Jahre 1874 
erbaut und zeigt in ihrer ganzen Anlage unb 
Construction große Ähnlichkeit mit der im 
Juni 1891 unter der Last eines darüber 
fahrenden Personenzuges eingestürzten Mönchen- 
steiner Brücke. Infolge der erwähnten 
Katastrophe wurden auf Anordnung des Bun­
desraths alle Eisenbahnbrücken in der Schweiz 
amtlich untersucht und, wo sich dies als noth­
wendig erwies, mit geeigneten Verstärkungen 
versehen. Bezüglich der Emmenbrücke bei 
Wohlhusen ergab sich, daß sie den heutigen 
Anforderungen für Betriebssicherheit nicht 
mehr entsprach, und es wurde deshalb deren 
Ersatz durch eine neue Construetion angeord­
net. Diesen Anlaß wollte das schweizerische 
Eisenbahndepartement benutzen, um einmal 
eine eiserne Bahnbrücke auf ihre Festigkeit 
und Tragfähigkeit Zu prüfen und die Erschein­
ungen zu studiren, die dem Zusammensturz 
einer solchen Brücke vorangehen. Die Jura- 
Simplon-Bahn erklärte sich als Eigenthümerin 
des Objects bereit, es für diesen interessanten 
und lehrreichen Versuch zur Verfügung zu 
stellen, und alle Hauptbahnen der Schweiz 
wollten gemeinsam die Kosten des Experi­
mentes tragen. Zur Vornahme der Probe 
wurde die Brücke, die eine Länge von 47,9 
Meter und eine Höhe von 5,8 Meter besitzt, 
am Flußufer auf vier Betonsockel gelagert, 
und zwar etwa einen halben Meter über dem 
Erdboden. Als Belastungsmaterial dienten 
Eisenbahnschienen und Kies. Mit der Belast­

ung wurde am 9. April begonnen und täglich 
fortgesetzt. Vorn 24. April an wurden die­
jenigen Belastungen ausgetragen, von denen 
man größere Deformationen und einen schließ- 
lichen Bruch der Brücke erwarten konnte. 
In Folge Einladung des Eisenbahndeparte­
ments, das selber durch seinen Chef und ver­
schiedene Kontrol-Jngenieure vertreten war, 
fanden sich an diesem Tage zahlreiche schweize­
rische und ausländische Techniker und Inge­
nieure an der Vrückenstelle ein, um dem wei­
teren Vorgang beizuwohnen. Die Belastung 
der Brücke betrug am Morgen des 24. April 
bereits 11,700 Kilogramm auf das Meter 
und erstreckte sich über die Hälfte der Spann­
weite; nach und nach wurde nun die Belastung 
auf 13,200 Kilogramm auf das Meter erhöht. 
Die vorgenommenen Messungen ergaben, daß 
sich fortwährend zunehmende kleine Formver­
änderungen zeigten; auch wurden da und dort 
kleine Risse bemerkbar. Aber bei keiner die­
ser Veränderungen zeigte sich eine auffallende 
Größe oder Ausdehnung, und es war unmög­
lich, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu bestim­
men, von wo der zu erwartende Bruch seinen 
Ausgang nehmen würde. Trotz neuer Belast­
ungen änderte sich der Zustand der Brücke 
nicht. Es wurde deshalb die Weiterführung 
des Experiments auf den sagenden Tag ver­
schoben. Um 9 Uhr betrug die Belastung 
rund 14,000 Kilogramm auf das Meter. 
Null nahmen die Verbiegungen und Risse zu^ 
aber auch jetzt konnte Niemand sagen, an 
welchem Punkt der Bruch und tomm er ein­
treten würde. Mehrere der Anwesenden waren 
der Meinung, daß darüber noch der ganze 
Tag verstreichen könne ... Da gab's zwan­
zig Minuten vor zehn Uhr einen gewaltigen 
Krach, und die Brücke lag zerstört auf der 
Erde. Die Katastrophe erfolgte blitzartig, 
und iu einer Sekunde war Alles vorüber, so 
daß die Wenigsten der Anwesenden den Vor­
gang wirklich mit Augen sahen. Aber die 
Zerstörungen, die in dieser einen Sekunde an- 
aerichtet wurden, spotten jeder Beschreibung; 
sie legen indeß beredtes Zeugniß ab für die 
elementare Gewalt, die hier im Spiele war. 
In einigen Wochen wird ein amtlicher Bericht 
über diese Bruchprobe erscheinen; inzwischen 
soll die zerstörte Brücke vierzehn Tage lang 
in ihrem jetzigen Zustande gelassen werden, 
sodaß in- und ausländische Fachmänner und 
andere Interessenten Gelegenheit haben, per« 
sönlich ihre Beobachtungen zu machen.
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